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Vorwort
von Dr. Susanne Aretz,  

Dr. Thomas Doepner  
und Dr. Thomas Kurth

 vorstand@davnrw.de

Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Ein ereignisreiches Jahr 2023 neigt sich dem 
Ende zu: 

Am 31. August und 1. September fand die 
Landestagung des DAV-NRW in Mülheim 
statt. Sie können hier im Heft einen Bericht 
über die anregenden Beiträge und Workshops 
sowie das Protokoll der Mitgliederversamm-
lung lesen. Wir wurden alle im Amt bestä-
tigt, und zusätzlich ist als neue Beisitzerin Dr. 
Christiane Strucken-Paland in den erwei-
terten Vorstand gewählt worden. 

Durch den Vorstand des Hebraistenverban-
des e. V. ist der Vorstand des DAV-NRW da-
rauf aufmerksam gemacht worden, dass der 
Evangelisch-theologische Fakultätentag Ände-
rungen im Umgang mit Sprachenanforderun-
gen und -ausbildung im Studium der Evange-
lischen Theologie plant.  Wir haben – ähnlich 
wie der Hebraistenverband – eine Stellungnah-
me veröffentlicht, die Sie auf der Homepage 
finden.

Der DAV-NRW lud am 30. November zu-
sammen mit dem Verein der Freunde und För-
derer der Klassischen Studien der Ruhr-Univer-
sität e. V. zu einer Krimilesung mit Stefan von 
der Lahr.

Wir unterstützen die drei altsprachlichen 
Wettbewerbe im Land mit Geldpreisen oder 
mit unserer Anwesenheit bei den Preisver-
leihungen: das Certamen Carolinum, zu dem 
noch eine Anmeldung möglich ist, den Bun-
deswettbewerb Fremdsprachen und den Wett-
bewerb Aus der Welt der Griechen, die beide 
bereits angelaufen sind.

Der DAV-Bundeskongress 2024 zum Thema 
„Bildung, Entwicklung, Nachhaltigkeit – Latein 
und Griechisch“ findet vom 2. bis 6. April 2024 
(in der Woche nach Ostern) in Wuppertal statt. 
Bitte melden Sie sich rechtzeitig an.

Wir konnten in diesem Jahr ca. 40 Schulen in 
NRW Abiturpreise verleihen. Es wird jeweils 
der beste Schüler bzw. die beste Schülerin, der 
bzw. die Latein oder Griechisch bis zum Abitur 
belegt hat, ausgezeichnet. Zur Nominierung 

können Sie uns dazu im nächsten Jahr eine E-
Mail rechtzeitig vor den Abiturfeierlichkeiten 
mit Name, Name und Anschrift der Schule, 
Fach (Latein oder Griechisch) und Datum der 
Preisübergabe schreiben. Außerdem finden 
Sie für Ihre Schüler:innen auf unserer Home-
page Latinumsurkunden, die Sie im Rahmen 
von privaten Feierlichkeiten verleihen können. 
Diese ersetzen natürlich nicht die staatliche 
Vergabe des Latinums auf dem Abiturzeugnis.

Jetzt gibt es leider auch traurige Nachrichten 
zu vermelden: In diesem Jahr verstarben rela-
tiv nah hintereinander Prof. Dr. C. Zintzen in 
Köln und seine Schülerin Prof. Dr. D. Gall in 
Bonn, beide waren der Renaissance und der 
Lehre sehr zugetan. In Bonn wurde übrigens 
gerade eine fachdidaktische Buchreihe Didac-
tica Bonnensia (Uni Bonn) gegründet, in der 
internationale Spitzenforscher:innen schul-
relevante Autoren und Themen behandeln: 
https://www.philologie.uni-bonn.de/veran-
staltungen/vr/dibo

 Prof. Dr. Alfons Weische, lange Jahre Pro-
fessor für Klassische Philologie an der Univer-
sität Münster und Mitglied im DAV-NRW, ver-
starb Anfang Juni. Im Heft finden Sie – wie es 
sich gehört – einen lateinischen Nachruf von 
Francisca Deraedt auf ihn. 

Mitte November erreichte uns die traurige 
Nachricht, dass Frau Dr. Ingrid Hesekamp-Gie-
selmann, ehemalige Lateindezernentin der Be-
zirksregierung Münster, verstorben ist, die erst 
vor zwei Jahren mit einer Arbeit über das Afri-
ca-Bild in der augusteischen Dichtung promo-
viert worden ist (https://www.degruyter.com/
document/doi/10.1515/9783110731552/html).

Nach Prof. Dr. Gerhard Binder, der im Früh-
jahr dieses Jahres verstarb, ist nun auch Prof. 
Dr. Bernd Effe Anfang Oktober verstorben. 
Beide hatten von den 80er Jahren bis in die 
2000er Jahre jeweils den Lehrstuhl für Latinis-
tik und Gräzistik an der Universität Bochum 
inne, waren Mitglieder in unserem Verein und 
suchten immer den Kontakt Schule – Wissen-
schaft. Den halten wir übrigens in Zusammen-
arbeit mit der Klassischen Philologie der Ruhr-
Universität hoch, wenn wir am Donnerstag, 
dem 29. Februar 2024 um 15.30–18.45 Uhr, 
ins Seminar für Klassische Philologie der Ruhr-
Universität zu einer gemeinsamen Fortbildung 

https://www.philologie.uni-bonn.de/veranstaltungen/vr/dibo
https://www.philologie.uni-bonn.de/veranstaltungen/vr/dibo
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110731552/html
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110731552/html
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„KI und erweiterte Realitäten im Altsprach-
lichen Unterricht“ einladen. Das Programm 
finden Sie ebenfalls auf der Homepage.

Zum gleichen Thema gestalten wir unser 
nächstes Heft LGNRW 1/2024 und bitten Sie 
wieder um Ihre Mitarbeit. 

Nun zum Heft: Wir haben dieses Heft dem 
Übersetzen gewidmet, der Königsdisziplin 
unserer Fächer, die auch zugleich in der Um-
setzung die schwierigste ist. Thomas Doepner 
liefert einen Überblick über die aktuelle Dis-
kussion. Thomas Kurth macht in seinem 
Aufsatz den Übersetzungskommentar in drei 
Varianten stark, entweder als Kommentar zu 
einer eigenen Übersetzung oder als Kom-
mentar zur Übersetzung der Mitschüler:in-
nen oder als Kommentar zu verschiedenen 
literarischen Vorlagen. Das verdeutlicht auf 
der einen Seite die Notwendigkeit von Über-
setzung, aber auch deren Unabschließbarkeit. 
Auch Stefan Freund betont die Unersetzbar-
keit von Sprachmittlung angesichts der vor-
handenen Menge an unübersetzter lateini-
scher Literatur und richtet einen Appell an uns 
alle, dass wir „auch in Zukunft Sprachmittle-
rinnen und Sprachmittler zu unserer Vergan-
genheit“ brauchen. Victoria Bovelet stellt 
ein praktisches Hilfsmittel vor, das Lernende 
selbstständig, strukturiert und erweiterbar bei 
ihrem Bemühen um eine zielsprachengerechte 
Übersetzung nutzen können. Der Beitrag von 
Giulia Vella zu Plin. epist. 6,31 stellt vor, wie 
man durch die Anwendung eines bestimmten 
Übersetzungsprozessmodells die Translations-
kompetenz der Lernenden erweitern kann.  
Auch der Beitrag von Alexander Ramos Lo-
pes widmet sich dem Übersetzungsprozess, 
hier mit Schwerpunkt auf das Übersetzungs-

gespräch im Unterricht, wobei die Anforde-
rungen für die Lernen und die anspruchsvol-
le Rolle der Lehrkraft reflektiert wird. Damit 
aber der Übersetzungsprozess nicht schon bei 
der Wörterbuchnutzung Schaden nimmt, hat 
Britta Laumen dazu ein Unterrichtsvorhaben 
in drei Phasen erprobt. Analog oder lieber di-
gital? Melina Rüth und Sebastian Tschakert 
führen in ihre Methode ein, Lernende aller Ni-
veaustufen zu mehr Handlungskompetenz bei 
Übersetzungsgesprächen zu verhelfen: durch 
Phraseologiekarten. Aber auch das Griechi-
sche kommt nicht zu kurz: Randolf Lukas 
setzt sich mit der antiken Übersetzungstheorie 
auseinander und bietet dazu auch praktischer-
weise eine Unterrichtsreihe ausgehend vom 
Johannesprolog an. Susanne Aretz beschreibt  
ritualisierte und für Schüler:innen selbst an-
zuwendende Methoden der Übersetzung und 
der Übersetzungssicherung im Griechischen.

 Auf Anregung des Kollegen Jörg Epping  
haben wir neu in unser Heft eine Rubrik für 
interessante Schülerbeiträge aufgenommen. 
Außerdem finden Sie einen Bericht zu der in 
diesem Jahr das allererste Mal von Christiane 
Schulz und Susanne Aretz durchgeführten 
Griechischakademie. 

Call for Papers: Die kommende Ausgabe die-
ser Zeitschrift (1/2024) ist dem Thema „KI im 
altsprachlichen Unterricht“ gewidmet. Wenn 
Sie Interesse an der Mitarbeit in Form eines 
Beitrags oder eines Erfahrungsbereichts ha-
ben oder eine aktuelle Publikation zu diesem 
Thema rezensieren möchten, bitten wir Sie, 
mit uns bis zum 15.01.2024 Kontakt aufzu-
nehmen.

Protokoll der Mitgliederversammlung:  
https://doi.org/10.11576/lgnrw-6849.

https://doi.org/10.11576/lgnrw-6849
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Übersetzen in Latein:  
Begriffe, Konzepte, Annahmen

1  Kultusministerkonferenz (2005), S. 7, verfügbar unter: https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf (Zugriff am 13.10.2023).
2  Glücklich (32008), S. 63–83; Kuhlmann (2009).
3  Meincke (1993), S. 69–84.
4  Florian (2015). Kuhlmann (2015), S. 11–35.
5  Schirok (2013), S. 2–15; grundsätzlich: AU 58,5 (2015) (Textübersetzung).

von LRSD Dr. Thomas Doepner
Bezirksregierung Düsseldorf 

th.doepner@t-online.del

Schlüsselwörter: Übersetzung, Dekodierung, 
Rekodierung, Textkompetenz, Texterschließung, 
Übersetzungsauftrag, Äquivalenzkriterien.

1. Latein – ist das Übersetzen?
Fragt man Ehemalige, ist die Antwort auf 
die Frage eindeutig ‚ja‘. Aber so eindeutig ist 
das nicht. Denn das oberste Ziel des Latein-
unterrichts ist, folgte man den Einheitlichen 
Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung 
Latein (EPA), vielmehr das „hermeneutisch 
gesicherte Verstehen lateinischer Originaltex-
te“1. Meint das noch „Übersetzen“? Dabei ist 
die Diskussion um das richtige Übersetzen 
so alt wie die Sprache Latein: nec converti ut 
interpres, sed ut orator, sententiis isdem et ea-
rum formis tamquam figuris, verbis ad nostram 
consuetudinem aptis (Cic. opt. gen. 5,14). Wie 
ist der aktuelle Stand? Ein erster Blick in die 
Lehrpläne und in die fachdidaktische Lite-
ratur zeigt, dass hier viel Bewegung im Spiel 
ist: Lateinunterricht braucht die Übersetzung, 
aber Übersetzungskompetenz ist mehr als die 
sprachlich-inhaltlichen Sinnerfassung eines 
Textes und der Dokumentierung des Sinnver-
ständnisses in einer Übersetzung.

2. Das Konzept von De- und 
Rekodierung: Übersetzen als 
kognitiver Prozess
Kognitionspsychologisch unterscheidet man 
beim Übersetzen zwischen der Dekodierung 
des Altsprachlichen Textes und seiner Reko-
dierung. Dahinter steht die Vorstellung, man 
müsse zuerst die morphologischen, syntak-
tischen und semantischen Zeichen des Aus-
gangstextes perfekt analysieren, um dann alle 
Informationswerte in die neue Zielsprache 
Deutsch zu übertragen.2

Der Vorteil dieses Konzeptes liegt in seiner 

Kompatibilität mit der Diskussion in der Über-
setzungswissenschaft (Translatologie), seiner 
Erweiterbarkeit um weitere Dimensionen der 
De- und Rekodierung, wie z. B. der Autorenin-
tention, und um seine modellhafte Übertrag-
barkeit auf den Unterricht, wenn schematische 
Verfahren wie die Drei-Schritt-Methode oder 
die Konstruktionsmethode schnelle Ergebnis-
se erzielen. Der Beitrag von Victoria Isabelle 
Bovelet, „Übersetzen mit Klärifix”, zeigt, wie 
sich das Konzept gut in schülerorientiertes 
Arbeiten umsetzen lässt. Die Übertragbarkeit 
auf den Griechischunterricht und die dortige 
Lektürephase zeigt der Beitrag von Susanne 
Aretz, „Übersetzen aus dem Griechischen.“

Allerdings wurde in der Fachdidaktik 
schon immer diskutiert, dass nicht nur das 
systematische phrastische Analysieren eines 
Textes zum Ziel führt, sondern dass es eines 
Methodenmixes bedarf, zu dem auch gan-
zheitliche und transphrastische Verfahren ge-
hören.3

Neuere fachdidaktische Beiträge greifen diese 
Diskussion auf und betonen, dass es sich beim 
Übersetzen nicht um einen linearen Ablauf, 
sondern um einen hermeneutischen Prozess 
handelt, in dem De- und Rekodierungsphasen 
sich immer wieder gegenseitig ergänzen.4 Der 
Beitrag von Giulia Vella zu Plin. epist. 6,31 
in diesem Heft zeigt, dass diese Prinzipien sich 
auch methodisch und nutzbringend im Unter-
richt umsetzen lassen. 

Mit De- und Rekodierung ist der Prozess des 
Textverstehens allerdings weder beendet noch 
umfassend beschrieben.5 Es gibt eine lebendi-
ge fachdidaktische Diskussion über die Gestal-
tungsmöglichkeiten des Textverstehensprozes-
ses, bei dem die Übersetzung ein Teil, vielleicht 
auch ein wesentlicher Teil ist. Konsens ist aber, 
dass Verfahren der Texterschließung, die text-
linguistischen Prinzipien folgen, immer vor den 
eher kleinschrittigen, phrastischen De- und Re-
kodierungsprozessen durchzuführen sind. Das 
Themenheft „Texterschließung“ (= LGNRW 
2/2022) liefert dazu Grundsätzliches. 

https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
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Das Nachdenken über De- und Rekodierung 
führt oft zu einer Fokussierung auf Fragen der 
Morphologie und Syntax. Dabei wird übersehen, 
dass ein Großteil der Textverstehensschwierig-
keiten der Lernenden auf geringen Vokabel-
kenntnissen beruht. Wörterbucharbeit gehört zu 
den Grundsäulen der Übersetzung. Dies verdeut-
licht der Beitrag von Britta Laumen zur Überset-
zungsarbeit mit gezielter Wörterbuchnutzung.

3. Übersetzung als Produkt: 
Der Übersetzungsauftrag
Hans Ernst Herkendell hat in einem maßgeb-
lichen Beitrag für den Altsprachlichen Unterricht 
darauf hingewiesen, dass die Bewertung einer 
Übersetzung immer vom Übersetzungsauftrag 
abhängig ist.6 In der Schule ist dieser Auftrag 
selten explizit formuliert. Fragt man Schülerin-
nen und Schüler, sagen sie ‚Mach nur keinen 
Fehler, übersetze alles, was im Latein da steht‘, 
mit der Folge, dass man unmöglichstes Über-
setzungsdeutsch produziert. Auch die Vorgabe 
‚zielsprachlich korrekt‘ ist wenig präzis. Die 
Translatologie geht vielmehr von einer Vielzahl 
von Äquivalenzkriterien aus, die sogar in Kon-
kurrenz zueinander stünden, und die man nie 
alle gleichzeitig erfüllen könne.7

Hilfsweise arbeitet man in der Lateindidak-
tik mit der Vorgabe von Übersetzungsstufen 
(Arbeitsübersetzung, zielsprachenorientierte 
Übersetzung, literarische Übersetzung, wir-
kungsadäquate Übersetzung). Die Begriffe sind 
dabei nicht exakt definiert, jede Lehrkraft muss 
das mit ihrer Lerngruppe selbst machen. Das 
Reflektieren über und Spiel mit verschiedenen 
Übersetzungsstufen sollte mehr Raum im Über-
setzungsprozess einnehmen. Die Klarheit über 
den Übersetzungsauftrag und die Fixierung der 
wichtigsten ‚Spielregeln‘ in einem Übersetzungs-
vertrag sind die Voraussetzung dafür.8

Der Beitrag von Randolf Lukas, „Am An-
fang war das Wort“, zeigt eine interessante 
Möglichkeit, dieses Spannungsverhältnis von 
Text und verschiedenem Übersetzungsauftrag 
auch in der Schule zu reflektieren. 

Ein neues Verständnis von Übersetzungspro-
zess und Übersetzungsziel wirkt sich letztend-

6  Herkendell (2003), S. 4–13.
7  Koller (82011).
8  Hesse (2020), verfügbar unter: https://doi.org/10.2357/9783823392873 (Zugriff am 13.10.2023).
9  Hensel (2017), S. 2–11; Doepner / Hesse / Keip / Kurczyk (2017), S. 60–69.
10  Freie und Hansestadt Hamburg, Behörde für Schule und Berufsbildung (2023), verfügbar unter: https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049a

b3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf (Zugriff am 05.10.2023).
11  Doepner (42019), S. 119–140.

lich auch auf den Umgang mit Schülerüberset-
zungen in der Leistungsbewertung aus.9

4. Übersetzen als Aushandlungs- 
und Verständigungsprozess
Der neue Bildungsplan für die Alten Sprachen 
in Hamburg sieht vor, dass Schülerinnen und 
Schüler Übersetzungen gemeinsam erstellen, 
Übersetzungen mit Mitschülern vergleichen 
und Berarbeitungsvorschläge begründen. Be-
merkenswert dabei ist, dass diese Kompetenz-
erwartungen zur Textkompetenz gerechnet 
werden – und nicht etwa zu einer allgemeinen 
Methodenkompetenz – und damit im Kernbe-
reich des Faches Latein stehen.10

Das Übersetzungsgespräch ist noch wenig 
in den Fokus der didaktischen Diskussion 
gelangt. Der Beitrag von Alexander Ramos 
Lopes, „Übersetzungssenat“, zeigt die Mög-
lichkeiten und die didaktischen Bedingungen 
dafür beispielhaft auf. Auch das Experimentie-
ren mit Übersetzungsvarianten gehört dazu. 

Zur Textkompetenz von Lernenden gehört es 
auch, Originaltexte unter Verwendung von text-
verarbeitenden Apps kollaborativ zu übersetzen 
– so zumindest sieht es der Lehrplan von Sach-
sen-Anhalt für die Klasse 9. Ein ganz konkretes 
Umsetzungsbeispiel für diese innovative Form 
des Übersetzungsgesprächs bietet der Beitrag 
von Melina Rüth und Sebastian Tschakert: 
„Ein innovatives Übersetzungsgespräch“.

Die Übersetzung ist ein komplexes didakti-
sches Instrument mit einer hohen fachlichen 
Komplexität und vielfältigen didaktischen 
Einsatzmöglichkeiten. Es ist das Proprium des 
Lateinunterrichts, über das kein anderes Fach 
verfügt. Lehrkräfte müssen die ganze Breite im 
Blick haben, auch weil sie die Unterrichtskom-
munikation über den Text durch die Überset-
zungstätigkeit steuern.11

5. Alternativen zur Übersetzung
Die Sichtbarmachung des Textverständnisses 
und das Gespräch darüber ist auch ohne eine 
Rekodierungsphase denkbar. Das Themenhef-
te des Altsprachlichen Unterrichts zum Über-
setzen (AU 46,3 [2003] und AU 58,5 [2015]), 

https://doi.org/10.2357/9783823392873
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
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zum synoptischen Lesen (AU 47,1 [2004]) und 
zur Überprüfung von Textverständnis (AU 
56,6 [2013] und AU 60,3+4 [2017]) bieten vie-
le Anregungen zum Umgang mit Paraphrase, 
bilingualer Lektüre, ganzheitlichen Verfahren 
der Texterschließung, zur Kontrolle des Text-
verständnisses über Verstehensfragen und 
zum Bildeinsatz.

Einen ganz neuen, weiterführenden Gedan-
ken entwickelt der Beitrag von Thomas Kurth: 
„Kommentieren statt bloß übersetzen.“ Der 
Übersetzungskommentar ist der Fachwissen-
schaft geläufig, warum nicht auch in der Schule? 

Die aktuellen Lehrplanentwicklungen grei-
fen diese Entwicklungen auf und führen unter 
Textkompetenz, z.B. den Vergleich verschiede-
ner Übersetzungen auf.12 Im Fachlehrplan La-
tein in Sachsen-Anhalt (S. 40), heißt es sogar 
dezidiert, dass die Lernenden verschiedene li-
terarische Übersetzungen mit der eigenen ver-
gleichen und Möglichkeiten und Grenzen von 
Übersetzungen beschreiben sollen. 

Es gibt viele Alternativen zur Übersetzung.13

Bringt ChatGPT hier etwas Neues? Be-
stimmt, denn die Geschwindigkeit und der 
Umfang der Technik sind beeindruckend. Im 
Kern aber bleibt es dabei: Das Abschreiben 
von bestehenden Übersetzungen ist so alt wie 

12  Ministerium für Schule und Bildung (2019), S. 18, verfügbar unter: https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf (Zu-
griff am 13.10.2023).

13  Doepner (2021), S. 21–28, verfügbar unter: https://doi.org/10.11576/lgnrw-4654 (Zugriff am 13.10.2023).
14  Fuhrmann (1992), S. 4–20.
15  Freund / Mindt (2020), verfügbar unter: https://doi.org/10.2357/9783823392873 (Zugriff am 13.10.2023).

der Lateinunterricht, und der Vergleich und 
die Beurteilung von bestehenden Übersetzun-
gen war schon immer ein Teil der Textkom-
petenz. Die aktuelle Aufregung um ChatGPT 
scheint etwas übersteigert zu sein. 

6. Fachwissenschaft und 
Übersetzung
Im Mittelpunkt der Fachwissenschaft stand lange 
Zeit die literarische Übersetzung.14 Die Fokussie-
rung auf die Übersetzung klassischer Autoren 
scheint aber in einer Sackgasse zu enden. Fast 
alle Autoren liegen in mehrfacher, hochwertiger 
Übersetzung vor (z. B. die Tusculum-Reihe oder 
die Loeb Classics). Die aktuelle Altphilologische 
Diskussion diskutiert das Übersetzen unter die 
verschiedenen translatologischen und literatur-
wissenschaftlichen Perspektiven sowie die mög-
lichen didaktischen Konsequenzen.15

Trotzdem bleibt die Übersetzung als fach-
liches, wissenschaftliches Produkt ein Thema 
des Faches, wie der Beitrag von Stefan Freund, 
Non scholae, sed vitae traducimus, zeigt, da es 
noch ein gewaltiges unerschlossenes Potential 
mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Texte 
ohne Übersetzung gibt. Übersetzungsfertig-
keit ist eine zentrale Kulturkompetenz, ohne 
die die Vergangenheit stumm bleibt. 

https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf 
https://doi.org/10.11576/lgnrw-4654
https://doi.org/10.2357/9783823392873


4. Jahrgang, Ausgabe 2/2023

Seite 9

Literatur und Internetquellen
AU 56,6 (2013) (Texterschließung).
AU 58,5 (2015) (Textübersetzung).
AU 60,4+5 (2017) (Textverständnis überprüfen).
Doepner, Th.: Die Mär vom Fehlerquotienten: 

Die Geschichte einer Suche – verbunden 
mit der Forderung, das Können der Schü-
ler:innen an die Stelle des Fehlerzählens zu 
setzen. In: LGNRW 2,1 (2021), S. 21–28. 
Verfügbar unter: https://doi.org/10.11576/
lgnrw-4654 (Zugriff am 13.10.2023).

Doepner, Th., Übersetzung. In: Keip, M. / 
Doepner, Th.: Interaktive Fachdidaktik La-
tein. Göttingen 42019, S. 119–140.

Doepner, Th. / Hesse, G. / Keip, M. / 
Kurczyk, St., Würdigung und Sinnver-
ständnis. Kompetenzorientierte Überset-
zungsbewertung nach dem Duisburger Mo-
dell. In: AU 60,4+5 (2017), S. 60–69.

Florian, L.: Heimliche Strategien. Wie über-
setzen Schüler? Göttingen 2015.

Freie und Hansestadt Hamburg, Behör-
de für Schule und Berufsbildung (Hrsg.): 
Bildungsplan Gymnasium Sekundar-
stufe I. Alte Sprachen: Latein (Entwurf, 
Stand 21.06.2023). Hamburg 2023. Ver-
fügbar unter: https://www.hamburg.de/
contentblob/17149914/812bbe1c744e-
355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-
latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf (Zugriff 
am 13.10.2023).

Freund, S. / Mindt, N.: Übersetzen aus dem La-
teinischen als Forschungsfeld. Aufgaben, Fra-
gen, Konzepte. Tübingen 2020. Verfügbar un-
ter: https://doi.org/10.2357/9783823392873 
(Zugriff am 13.10.2023).

Fuhrmann, M.: Die Gute Übersetzung. Was 
zeichnet sie aus und gehört sie zum Pensum 
des altsprachlichen Unterrichtes. In: AU 
35,1 (1992), S. 4–20.

Glücklich, H.-J.: Lateinunterricht. Didaktik 
und Methodik. Göttingen 32008.

Hensel, A.: Überprüfen von Textverständnis 
– neue Wege der schriftlichen Leistungsfest-
stellung im altsprachlichen Unterricht. Ver-
tieftes Textverständnis als Leitziel der alten 
Sprache – Anspruch und Wirklichkeit. In: 
AU 60,4+5 (2017), S. 2–11.

Herkendell, H. E.: Textverständnis und 
Übersetzung. In: AU 46,3 (2003), S. 4–13.

Hesse, J.: Non verbum de verbo, sed sensum 
exprimere de sensu. Leid und Lust des 
Übersetzens. In: Freund, S. / Mindt, N.: 
Übersetzen aus dem Lateinischen als For-
schungsfeld. Aufgaben, Fragen, Konzepte. 
Tübingen 2020, Verfügbar unter https://doi.
org/10.2357/9783823392873 (Zugriff am 
13.10.2023).

Koller, W., Einführung in die Übersetzungs-
wissenschaft. Wiebelsheim 82011.

Kuhlmann, P.: Fachdidaktik Latein kompakt. 
Göttingen 2009.

Kuhlmann, P.: Lateinische Texte richtig über-
setzen – (k)ein Problem? Die lernpsycho-
logischen Voraussetzungen für das Verste-
hen von lateinischen Texten. In: Frisch, M. 
(Hrsg.): Alte Sprachen – neuer Unterricht 
(Ars didactica 1). Speyer 2015, S. 11–35.

Kultusministerkonferenz (Hrsg.): Einheitli-
che Prüfungsanforderungen in der Abitur-
prüfung. Latein. Beschluss der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 1.2.1980 i. d. F. vom 
10.02.2005 (EPA). Verfügbar unter: https://
www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichun-
gen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_
Latein.pdf (Zugriff am 13.10.2023).

Meincke, W.: Handreichungen zur Satz- und 
Texterschließung im Lateinunterricht. In: 
AU 36,4+5 (1993), S. 69–84.

Ministerium für Schule und Bildung des Lan-
des Nordrhein-Westfalen (Hrsg.): Kern-
lehrplan für die Sekundarstufe I. Gym-
nasium in Nordrhein-Westfalen. Latein. 
Düsseldorf 2019. Verfügbar unter: https://
www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/
lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.
pdf (Zugriff am 13.10.2023).

Schirok, E.: Vom Dekodieren zum Reko-
dieren. Texterschließung – Interpretation 
– Übersetzung: Versuch einer Begriffsklä-
rung. In: AU 56,6 (2013), S. 2–15.

Hinweise zu Abkürzungen und Lehrplänen:
AU: Der Altsprachliche Unterricht Latein / 

Griechisch, Friedrich Verlag: Velber, ISSN 
0002-6670.

Die offiziellen Lehrpläne der Bundesländer 
erschließen sich über die Leitseite der 
Kultusministerkonferenz: https://www.kmk.
org/dokumentation-statistik/informationen-
zum-deutschen-bildungssystem.html.

https://doi.org/10.11576/lgnrw-4654
https://doi.org/10.11576/lgnrw-4654
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/17149914/812bbe1c744e355049ab3bbcff51f7af/data/altesprachen-latein-gy-sek1-entwurf-2023.pdf
https://doi.org/10.2357/9783823392873
https://doi.org/10.2357/9783823392873
https://doi.org/10.2357/9783823392873
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/lehrplan/206/g9_l_klp_3402_2019_06_23.pdf
https://www.kmk.org/dokumentation-statistik/informationen-zum-deutschen-bildungssystem.html
https://www.kmk.org/dokumentation-statistik/informationen-zum-deutschen-bildungssystem.html
https://www.kmk.org/dokumentation-statistik/informationen-zum-deutschen-bildungssystem.html


LGNRW

Seite 10

Kommentieren statt bloß übersetzen:  
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Schlüsselwörter: Textverständnis, Überset-
zungskommentar, Catull carmen 85.

1. Der Nachweis von Textver-
ständnis
Der Primat der Übersetzungsleistung ist längst 
in die Diskussion gekommen: Ist eine Überset-
zung wenigstens die beste Möglichkeit, Text-
verständnis nachzuweisen? Das wird zu Recht 
bestritten.1 Abgeschafft werden soll sie nicht. 
In den Einheitlichen Prüfungsanforderungen 
für das Abitur im Fach Latein wird „das durch 
die Übersetzung nachgewiesene Textverständ-
nis“2 klar herausgestellt sowie die „Fähigkeit 
zur Sprach- und Textreflexion (sinngemäße 
Wiedergabe von Wörtern, Begriffen und Wen-
dungen; Erfassen formaler Strukturen; Text-
verständnis)“3. Und sofern nicht während des 
Unterrichts kontrolliert übersetzt wird, stehen 
den Schülerinnen und Schülern unmittelbar 
in großer Zahl bestehende Übersetzungen auf 
Webseiten zur Verfügung oder man fragt gleich 
seinen Chatbot. Dies wird von den Lernenden 
zunehmend genutzt. Wie kann man nun als 
Lehrkraft Textverständnis überprüfen, wenn 
das präsentierte Lernprodukt vielleicht nicht 
das Ergebnis eigener Übersetzungsleistung ist?

Mein Vorschlag: Die Schülerinnen und Schü-
ler sollen verbindlich die eigene Übersetzung 
kommentieren und in einer Rechenschaftsab-
lage verdeutlichen, wie sie zu ihrem Ergebnis 
gekommen sind.4 Alternativ sind auch Kom-
mentierungen anderer Übersetzungen aus der 
Lerngruppe oder von gedruckten oder im In-
ternet zu findenden Übersetzungen sinnvoll. 
Letzteres Verfahren bietet sich besonders bei 
literarischen Originaltexten an. Je mehr Über-

setzungen zur Verfügung stehen, umso tiefer 
kann in den Text vorgedrungen werden. Die 
Übersetzungsprodukte von Schülerinnen und 
Schülern müssen gewürdigt werden, das steht 
außer Frage. Dabei ist es sehr unwahrschein-
lich und auch gar nicht nötig, dass diese Er-
gebnisse ein professionelles Niveau erreichen. 

In allen drei Varianten wird das Produkt 
nicht per se akzeptiert, sondern die Lerngrup-
pe nimmt die Übersetzungsergebnisse selbst 
noch einmal verbindlich genauer in den Blick. 
Der Übergang zur Interpretation ist fließend. 
Referenz bleibt selbstverständlich der latei-
nische Ausgangstext. Im besten Fall ist eine 
Übersetzung wirkungsgerecht.

In jedem Fall müssen die Lernenden über 
Äquivalenzkriterien verfügen. Bemerkenswer-
terweise fordert der Kernlehrplan diese Kompe-
tenz auf allen Lehrgangsstufen ausdrücklich ein: 

„Die Schülerinnen und Schüler können verschie-
dene Übersetzungen eines Textes im Hinblick 
auf das Zusammenwirken von Textaussagen und 
Textgestaltung beurteilen.“5

Beurteilen, nicht bloß „liken“! Allerdings fin-
det sich der Operator „beurteilen“ nicht in der 
offiziellen Abitur-Übersicht, dort gibt es nur 
„bewerten“.6 Äquivalenzkriterien liegen vor.7 
Sie gehören schon in die Aufgabenstellung. 
Dazu R. Nickel: „‚Übersetze den Text‘ ist kei-
ne hilfreiche Aufgabenstellung. Sie wirkt allen-
falls demotivierend.“8 

Nehmen wir das Paradebeispiel Catull, carm. 85:
Odi et amo. Quare id faciam fortasse requiris.
Nescio, sed fieri sentio et excrucior.

2. Variante 1: Rechenschafts-
ablage
Lernende fertigen eine eigene Übersetzung 
an und kommentieren sie selbst nach vorge-
gebenen Kriterien.

Das Übersetzungsprodukt ist in diesem 
Fall am stärksten durch die „Konventionen 

https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/1980/1980_02_01_EPA_Latein.pdf
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-wbk/faecher/getfile.php?file=2238
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-wbk/faecher/getfile.php?file=2238
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-gost/faecher/getfile.php?file=5330
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-gost/faecher/getfile.php?file=5330
https://www.uni-hildesheim.de/media/fb3/uebersetzungswissenschaft/Sekretariat/Leitfaden_Abschluss_IK%C3%9C_Textanalyse.pdf
https://www.uni-hildesheim.de/media/fb3/uebersetzungswissenschaft/Sekretariat/Leitfaden_Abschluss_IK%C3%9C_Textanalyse.pdf
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und Denkmuster der Ausgangssprache“9 be-
stimmt. In der Regel sind Schülerinnen und 
Schüler zufrieden, wenn sie alle ausgangs-
sprachlichen Signale in ihrer Übersetzung 
korrekt berücksichtigt haben. Der Kommentar 
ist dann zunächst kaum mehr als eine Analyse 
von Lexik und Grammatik. Im Falle von Ca-
tulls carmen 85 kann die Lehrkraft zusätzlich 
Auskunft einfordern, warum man sich für die 
jeweilige Bedeutung für excrucior entschieden 
hat, ob man z. B. „den harten Konsonantis-
mus“10 nachahmen wollte; wie man mit dem 
Kontrast zwischen dem aktiven faciam in einer 
Frage und dem passiven fieri in einer Aussage 
umgegangen ist; warum man eine bestimmte 
Wortstellung gewählt hat usw. 

Wenn die Lehrkraft die drei Grundverfahren 
der Übersetzung, nämlich Modulation, d. h. die 
Bedeutungsveränderung auf der semantischen 
Ebene, die Transposition, d. h. die Umstellung 
oder Änderung auf der syntaktischen Ebene, 
und die Substitution / Adaption, d. h. Erset-
zung von Begriffen, die eigentlich unübersetz-
bar sind,11 vermittelt hat, kann der Kommentar 
schon hier den Textsinn verstärkt in den Blick 
rücken. Das wäre ein Schritt weiter. Glücklich 
schlägt für Schülerübersetzungen einen Kom-
mentar vor, der wie ein Protokoll sowohl den 
Erschließungs- und den Übersetzungsprozess 
als auch die abschließenden Entscheidungen 
flächendeckend dokumentiert.12 Das muss heu-
te als unrealistisch angesehen werden und war 
es vielleicht schon damals.

Thomas Doepner bietet ein Beispiel für ei-
nen Übersetzungskommentar zu Ovid,13 der 
mehr sein will. 
Beispiel (Latein Jg. 11, L2-Lehrgang, Ov. met. 10,280: 
Pygmalion kehrt nach dem Gebet an Venus zur Statue zurück)

Text Stichwörter für den Kommentar
Ut rediit, 
simulacra 
suae petit ille 
puellae

incumbensque 
toro dedit 
oscula: Visa 
tepere est;
admovet 
os iterum, 
manibus 
quoque pectora 
temptat

- Subjekt = Pygmalion, außer (a-Dekl) bei visa; 

- PPA incumbens: Übersetzung mit „während“ möglich; 
gemeint ist aber „er wirft sich aufs Bett und küsst sie ab“ 
(wörtl. macht „toro oscula dedit“ keinen Sinn)

- visa: es! Ov. nennt kein Subj., deutet es an; im Dtsch. 
muss man es nennen, aber auch (Verwandlung) 
zurückhaltend: Daher „es scheint warm zu werden“.

- os: „Mund“, vielleicht sogar „Lippen“

- pectora: das Betasten des Brustbereiches – wohl eher 
„den Herzschlag fühlen“ als „Busen begrabschen“

Das ist der Weg.

9  Doepner (2019), S. 120.
10  Syndikus (1987), S. 59.
11  Doepner (2019), S. 121–122.
12  Wie Anmerkung 4.
13  Doepner (2019), S. 136–137.
14  Vgl. Doepner (2019), S. 119.
15  Jäkel (1966), S. 146; Hervorhebung im Original.
16  Vgl. Nickel (2016), S. 61–74.
17  Wie Anmerkung 5.

3. Variante 2: Beurteilung ande-
rer Lernprodukte
Lernende kommentieren unter Zuhilfenah-
me eines Kriterienkatalogs eine von jeman-
dem aus der Lerngruppe angefertigte Über-
setzung und beurteilen sie.

Hier gilt all das, was für Variante 1 gesagt wor-
den ist, nur jetzt nicht mit Blick auf die eigene 
Übersetzung. Der Fokus wird auch hier zu-
nächst der sprachlichen Korrektheit gelten, soll 
aber unbedingt darüber hinausgehen. Kritik 
und Wertschätzung münden in den Versuch zu 
verstehen, was die anderen ausdrücken wollen.

4. Variante 3: Literaturkritik
Lernende kommentieren eine professionelle / 
künstlerische Übersetzung.

Es ist auch für Schülerinnen und Schü-
ler spannend herauszufinden, was geschieht, 
wenn z. B. aus einem lateinischen Gedicht ein 
Stück deutscher Dichtung wird. Wenige lateini-
sche Gedichte sind so häufig übersetzt worden 
wie Catulls berühmtes carmen 85. Thomas 
Doepner beginnt sein Übersetzungskapitel in 
der Interaktiven Fachdidaktik Latein mit diesem 
Gedicht;14 für Werner Jäkel hält es als „Ext-
remfall von nur philologischer und von komple-
xer innerer Interpretation her“;15 Rainer Nickel  
gibt ihm in seinem Kapitel zum Übersetzungs-
vergleich breiten Raum.16 

Es bietet sich für einen Übersetzungskom-
mentar – im Vergleich – besonders gut an. Es 
spricht jeden Leser, jede Leserin auch heute 
noch existenziell an, ohne die Notwendigkeit, 
viel Hintergrundwissen zu aktivieren. Man 
kann im Sinne des Kernlehrplan „verschiedene 
Übersetzungen […] im Hinblick auf das Zu-
sammenwirken von Textaussage und Textge-
staltung“17 untersuchen und beurteilen lassen. 
Wie macht es Eduard Mörike, wie Michael 
von Albrecht, wie Raoul Schrott? Wie ver-
stehen sie das Catull-Gedicht? Lernende üben 
sich so ansatzweise in Literaturkritik und erfül-
len die Anforderungen des Kernlehrplans. Dass 
daraus Frust über die eigene noch so beschei-
dene Übersetzungsleistung entsteht, ist nicht 
nachgewiesen. Vielmehr wird hier eine ganz 
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eigene und wichtige Kompetenz geschult. Eliot 
Weinberger, selbst professioneller Übersetzer, 
macht das an einem chinesischen Tang-Gedicht 
aus dem achten Jahrhundert lustvoll vor: Neun-
zehn Übersetzungen werden unter die Lupe 
genommen, es folgen noch fünfzehn weitere 
Nachdichtungen. So entsteht ein breites Pano-
rama von sehr unterschiedlichen Übersetzun-
gen mit seinen, Weinbergers Kommentaren, 
die auf Textverständnis fokussiert sind, nicht 
auf philologische Skrupulosität.18 Das ist das 
genaue Gegenteil zu Glücklichs Vorgehen.

Und am Ende mag – als Differenzierungsauf-
gabe – sogar eine weitere eigene, jetzt viel reflek-
tiertere Übersetzung durch die Schülerinnen und 
Schüler stehen, die weit davon entfernt ist, eher 
ein Dokument für einen „Zwang zu schneller Ver-
deutschung […], die dann schiefläuft“19 zu sein. 

Den Schülerinnen und Schülern kann so 
sehr plastisch deutlich werden, dass es keine 
abschließende Übersetzung geben kann. 

„Große Dichtung lebt im Zustand beständigen 
Wandels, beständiger Übersetzung: Kann es 
nirgendwo hin, stirbt das Gedicht.“20

Ein derartiger Umgang mit Übersetzungen hat 
im Unterricht selbst, in schriftlichen Arbeiten21 
und besonders in Facharbeiten einen guten Platz.
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Non scholae, sed vitae traducimus: 
Ein Gedanke zum Übersetzen aus dem Lateinischen

1  Dazu und zum Folgenden z. B. die Beiträge in Freund / Mindt (2020).
2  Vgl. etwa Koller / Henjum (2020), S. 29: „Niemand wird bestreiten, dass Übersetzen (schriftliche Vermittlung eines Textes in einer anderen Sprache) und Dolmetschen 

(mündliche Vermittlung) als Praxis unentbehrliche menschliche Aktivitäten sind. Dies ganz einfach darum, weil man in den verschiedensten Bereichen des menschlichen 
Lebens, in den zwischen- und innerstaatlichen Beziehungen, in Wissenschaft und Technik, im internationalen Geschäfts- und Handelsverkehr, als Leser schöner Literatur, 
darauf angewiesen ist oder das Bedürfnis hat, Texte anderer als nur der eigenen Sprache zu rezipieren. Übersetzungen verwendet man so selbstverständlich wie (mutter-
sprachliche) Originaltexte.“

von Prof. Dr. Stefan Freund
Bergische Universität Wuppertal 

freund@uni-wuppertal.de

Schlüsselwörter: Übersetzen, Translatologie, 
ChatGPT.
Übersetzen ist eine, vielleicht die Kerntätigkeit 
des Lateinunterrichts: In der Lehrbuchphase 
werden auf diese Weise die Kenntnisse in Wort-
schatz, Morphologie und Syntax vertieft und 
eingeübt, in der Lektürephase im Rahmen einer 
historischen Kommunikation antike (oder auch 
einmal mittelalterliche oder frühneuzeitliche) 
Texte einem Verstehen für die Gegenwart er-
schlossen. Dabei erwerben die Schülerinnen und 
Schüler Translations- und Sprachreflexionskom-
petenzen. So weit, so bekannt, so wichtig.1

Dieses Übersetzen im Rahmen eines Lern- 
und Prüfungssettings bezieht sich auf Texte, die 
eigens für diesen Kontext verfasst bzw. adap-
tiert oder ausgewählt wurden. Für die dabei be-
handelten lateinischen Originaltexte liegen be-
reits (in aller Regel zahlreiche und verlässliche) 
Übersetzungen ins Deutsche vor. Der Fokus im 
übersetzerischen Tun richtet sich somit auf den 
sprachlichen und translatorischen Kompetenz-
erwerb; dazu gehört auch der kritische Überset-
zungsvergleich und die Einsicht in die Tatsache, 
dass Übersetzungen stets defizitär bleiben. Und 
das ist beileibe keine triviale Erkenntnis: So zeigt 
das Beispiel des selbst erlernten Lateinischen 
auch, dass es in der Praxis unabdingbar ist, sich 
auf Expertinnen und Experten zu verlassen (hier 
auf Übersetzerinnen und Übersetzer, wenn man 
längere Passagen aus Cicero, Ovid, Caesar, 
Vergil oder Livius lesen will oder muss), dass 
deren Tun aber prinzipiell überprüfbar und auch 
dann keineswegs willkürlich und beliebig ist, 
wenn es zu unterschiedlichen Ergebnissen in der 
Einzelformulierung gelangt. Zugleich lässt sich 
erkennen, dass es auch schlechte und schlicht-
weg falsche Übersetzungen geben kann und dass 
stets zu bedenken ist, auf wen man sich verlässt. 
Im Idealfall trägt dies insgesamt zur Entwicklung 

einer hermeneutischen Bewusstheit und einer 
kritisch-konstruktiven Grundhaltung gegenüber 
wissenschaftlichen Deutungen komplexer Sach-
verhalte und Befunde bei – letztlich auch solcher 
bezüglich des Klimawandels oder eines Infek-
tionsgeschehens.

Damit ist das Übersetzen im Lateinunterricht 
also zwar bestens begründet und sinnvoll. Aber 
ist es Übersetzen im eigentlichen Sinne? Die 
Translatologie jedenfalls versteht unter Über-
setzen, um es einmal verkürzt wiederzugeben, 
die Sprachmittlung für andere, die die Aus-
gangssprache eines Textes nicht beherrschen 
und denen damit der Zugang zu diesem Text er-
möglicht wird.2 Dieser Aspekt spielt im Latein-
unterricht normalerweise kaum eine Rolle. Und 
dabei könnte und sollte er. Und zwar in etwa so: 
Eines der wichtigen Argumente für den Latein-
unterricht ist, dass man Lateinkenntnisse (oder 
auch das Latinum) für bestimmte Studiengänge 
formell benötigt oder zumindest gut brauchen 
kann. Dazu gehören theologisch, philosophisch, 
historisch (darunter Kunstgeschichte, Gender 
Studies, Musikgeschichte, Lokalgeschichte, Wis-
senschafts- und Technikgeschichte usw.) und 
literaturwissenschaftlich orientierte Disziplinen, 
aber auch Tätigkeiten im Archiv- und Biblio-
thekswesen oder der Denkmalpflege. Wer auch 
immer sich mit dem Mittelalter oder der Frühen 
Neuzeit beschäftigt, wird mit lateinischen Texten 
konfrontiert werden. Die folgende Statistik über 
die Sprachen von Buchpublikationen zwischen 
1500 und 1750 mag dies illustrieren:

Abb. 1: Bücher in den Sprachen Latein, Deutsch, Italie-
nisch, Englisch, Französisch und Griechisch in den Bestän-
den des Bayerischen Bibliotheksverbundes mit den Erschei-
nungsjahren 1500, 1550, 1600, 1700, 1750. Quelle: selbst 
erstellt aus den Daten in https://www.gateway-bayern.de.

https://www.gateway-bayern.de
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Für zahlreiche Texte der Spätantike, des Mit-
telalters und vor allem für die riesigen lateini-
schen Bestände aus der Frühen Neuzeit liegen 
keine Übersetzungen ins Deutsche (oder in 
eine moderne Fremdsprache) vor. Natürlich 
kann der schulische Lateinunterricht auf gar 
keinen Fall zur Übersetzung oder auch flüssi-
gen Lektüre umfangreicher lateinischer Texte, 
oft ganzer Bücher, zu verschiedenen Themen 
befähigen – selbst wer ein Lateinstudium hin-
ter sich gebracht hat, kommt sehr rasch an seine 
fachlichen Grenzen. Auch werden nur wenige 
der Absolventinnen und Absolventen des schu-
lischen Lateinunterrichts in die Lage kommen, 
eine solche Lese- und Übersetzungsfähigkeit 
tatsächlich zu benötigen. Und doch: Damit 
nicht der Zugang zum reichen und oft auch dif-
ferenziert zu diskutierenden kulturellen Erbe 
aus Spätantike, Mittelalter und Früher Neuzeit 
verloren geht, braucht eine ganze Palette von 
Studienfächern und Tätigkeitsfeldern Nach-
wuchs mit Lateinkenntnissen, die in der Schule 
(oder auch an der Universität) ihre Grundlagen 
haben und dann in der weiteren Ausbildung 
fachspezifisch weiterentwickelt werden. Gewiss 
werden in Zukunft bei der Erschließung dieser 
kulturellen Güter auch elektronische Hilfsmit-
tel eine wichtige Rolle spielen können und wohl 
die inhaltliche Erfassung größerer Textmengen 
erleichtern, doch auch deren Resultate werden 
einer kritischen Durchsicht bedürfen. 

Nehmen wir ein konkretes Beispiel. Im Jahr 
1638 veröffentlicht Werner Teschenmacher 
aus Elberfeld bei Jacob Biefy in Geldern unter 
dem Titel Annales Cliviae-Iuliae-Montiae, Mar-
chiae Ravensburgiae antiquae et modernae eine 
Geschichte der Herrschaften Kleve-Jülich-Berg, 
Mark und Ravensberg. Das etwa 540-seitige 
Werk, für das keine Übersetzung existiert, bie-
tet interessante Einblicke in die Geschichts-
deutung, Geographie, Wirtschafts-, Sozial- und 
Kirchengeschichte der Zeit. Gewiss keine Schul-
lektüre, aber doch ein wertvoller Quellentext in 
vielerlei Hinsicht. Teschenmacher beginnt in 
der Antike (S. 1, die erste paginierte): 

Gentium earum, quae hodie provincias has inco-
lunt, originem repetiturus et, qui illis imperarunt, 
seriem ac res gestas descripturus lectorem monen-
dum in limine duxi priscorum Romanorum impe-
ratorum temporibus comprobantibus id affatim C. 
Iulii Caesaris et Cornelii Taciti aliorumque illus-
tribus scriptis populos hos ad utramque Rheni ri-

3  Allerdings bleibt ein Rätsel, warum aus den westgermanischen Sigambrern die griechischen Sikaner werden.

pam unam scilicet Germanicam, alteram Gallicam 
sedes suas habuisse: Sicambros […], Menapios […]. 

Eine Übersetzung mit Hilfe künstlicher In-
telligenz (hier ChatGPT) führt (derzeit) zu fol-
gendem Ergebnis: 

„Als ich ich die Herkunft der Völker, die heute 
diese Provinzen bewohnen, zurückverfolgte und 
die Reihenfolge und Taten derer beschreiben 
wollte, die über sie herrschten, sah ich mich ver-
anlasst, den Leser von Anfang an daran zu erin-
nern, dass die Zeiten der alten römischen Kaiser 
dies bestätigen, insbesondere die Schriften von 
Gaius Julius Caesar, Cornelius Tacitus und ande-
ren berühmten Autoren. Diese zeigen, dass die 
Völker entlang beider Ufer des Rheins, nämlich 
die Germanen auf der einen Seite und die Gallier 
auf der anderen, ihre eigenen Siedlungen hatten: 
die Sikanen [...], die Menapier [...].“

Das hilft für manche Wortschatzfragen3, je-
doch der Ablativus absolutus comprobantibus 
[…] scriptis mit abhängigem AcI ist nicht er-
kannt, mit schwerwiegenden Folgen für die Syn-
tax. Die weiteren Einzelheiten der Fehleranaly-
se tun hier nichts zur Sache. – Ich denke, man 
hat gesehen, worum es mir geht: Es gibt riesige 
Mengen an unerschlossenen lateinischen Tex-
ten, auch dank digitaler Hilfsmittel erscheint 
ihre Erschließung in den nächsten Jahren und 
Jahrzehnten tatsächlich möglich – und doch 
setzt diese Erschließung der textlichen Kultur-
güter Lateinkenntnisse und Fähigkeit zur Über-
setzungskritik und -reflexion voraus, wie sie der 
Unterricht vermittelt. Und dieser Unterricht 
sollte sich nicht nur vornehmen und damit wer-
ben, die Übersetzung aus dem Lateinischen aus 
guten Gründen zu Lehr- und Prüfungszwecken 
heranzuziehen und dabei Translations- und 
Sprachreflexionskompetenzen zu vermitteln. 
Vielmehr darf er sich bewusst sein, dass auch 
eine sozusagen ‚echte‘, also tatsächlich für ande-
re sprachmittelnde Neu- bzw. Erstübersetzung 
aus dem Lateinischen durchaus ihren Ort hat 
in Kultur und Wissenschaft. Es erscheint da-
her sinnvoll, dies wenigstens anhand einzelner 
Beispiele stets präsent zu halten und vielleicht 
sogar, wenn die Voraussetzungen gegeben sind, 
anhand von Projekten Schülerinnen und Schü-
lern, Eltern und der Öffentlichkeit vor Augen zu 
führen. Nicht nur die Kompetenzen, die beim 
Übersetzen aus dem Lateinischen erworben 
werden, sind relevant und zukunftsfähig, wir 
brauchen auch in Zukunft Sprachmittlerinnen 
und Sprachmittler zu unserer Vergangenheit.
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Übersetzen mit dem Klärifix – ein Methodenmix

1  Unstrittig ist, dass der Prozess der Erschließung und der damit einhergehenden Klärung von syntaktischen und semantischen Elementen das Fundament für eine gelun-
gene Übersetzung ist. Bei den aufgezählten handelt es sich eher um Erschließungs- als um Übersetzungsmethoden.

2  Vgl. Glücklich (1976), S. 5–36 und Glücklich (32008), S. 68–70.
3  Vgl. Meincke (1993), 71–72 mit Verweis auf ältere Literatur.

von Victoria Isabelle Bovelet, 
StR’ i. K.

Liebfrauenschule Köln 
bov@lfs-koeln.de

Schlüsselwörter: Erschließung, Lesezeichen, 
Übersetzung, Hilfsmittel für den Unterricht, das 
Übersetzungsgespräch und Prüfungen.

Cor nelia die Sklavin das Hündchen rufen 
und sie sucht.

Eine derartige sinnlose Aneinanderreihung 
von Wortbedeutungen ist für viele von uns 
Lateinlehrkräften ein nur allzu bekanntes Pro-
blem. Mein Lösungsvorschlag: Satz mit X! – 
Das war wohl nix – besser nimm den Klärifix. 
Das so beworbene Instrument bietet Schü-
ler:innen eine Gedächtnisstütze in Form eines 
Lesezeichens, das strukturiert und schrittwei-
se den Weg vom ersten Lesen bis zur seman-
tisch angemessenen Übersetzung aufzeigt (s. 
Abb. 1). Die Bezeichnung Klärifix schließt an 
die bekannten Figuren Asterix, Obelix & Co. 
an und sorgt für eine rasche Akzeptanz.

1. Fachdidaktische Einordnung
Strukturierte Verfahrensweisen, die die Schü-
ler:innen bei den äußerst komplexen Über-
setzungsprozessen unterstützen sollen, sind in 
der Fachdidaktik und Unterrichtspraxis längst 
etabliert. 

Innovativ ist beim Klärifix die Kombination 
von Erschließung und inhaltlicher Auseinan-
dersetzung mit der Textstelle. Diese erfolgt 
dadurch, dass die Schüler:innen vor der Er-
schließung aller Satzglieder explizit darauf 
hingewiesen werden, sich mit dem Inhalt aus-
einanderzusetzen. Dazu sollen sie neben den 
textimmanenten Informationen auch ihre Er-
kenntnisse aus dem deutschen Einleitungstext 
oder ihr Vorwissen verwenden. 
Mit dem Klärifix, der einen Methodenmix der 
bereits etablierten Methoden darstellt, kann 
eine Vorgehensweise etabliert werden, die dem 
natürlichen Übersetzungsverhalten von Schü-
ler:innen entgegenkommt und sie dahin führt, 
eine zielsprachenorientierte Übersetzung an-
zufertigen. 

2. Grundlagen der Konzeption
Die Konzeption beruht auf folgenden Ver-
fahren, die im Lateinunterricht am häufigsten 
verwendet werden:1 Zunächst auf der Metho-
de des linearen Dekodierens,2 da der Klärifix 
mit seinem ersten Punkt des Vorverständnis-
ses der Grobkodierung, entspricht. Diese wird 
jedoch durch den inhaltlichen Aspekt er-
gänzt, bevor die Feinkodierung erfolgt. Diese 
ist beim Klärifix als Vertiefung aufgeführt und 
in einer anderen Reihenfolge aufgebaut: Die 
Bestimmung von Konstruktionen fällt hier in 
den Bereich der Vertiefung, wohingegen diese 
beim linearen Dekodieren unter die Grobde-
kodierung fällt. Der Übergang zwischen den 
zwei Schritten ist allerdings häufig fließend. 

Der Ansatz des Klärifix, den lateinischen Satz 
vom Prädikat aus zu erschließen, geht auch 
auf die im Lateinunterricht am häufigsten ver-
wendete Konstruktionsmethode zurück.3 Al-
lerdings entfällt die Differenzierung zwischen 
Haupt- und Nebensatz auch hier zugunsten 

Abb. 1: Vorlage für die Vorder-/Rückseite des Klärifix mit 
der Kurzform der einzelnen Schritte zur Übersetzung. Die 
jeweiligen Markierungen können angepasst werden. Die 
komplette Fassung zur Einführung kann über den QR-Co-
de aufgerufen werden.
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des inhaltlichen Aspekts. Der Klärifix enthält 
ebenfalls Elemente der Pendelmethode, weil 
sein letzter Schritt die Aufforderung ist, zu-
nächst mit dem ersten Satzglied zu beginnen 
und dann das Prädikat anzufügen.4 Ebenfalls 
wird aus der Dependenz-/Valenzgrammatik 
der Schritt der Suche nach den Valenzen des 
Verbs5 aufgegriffen, allerdings mehr mit dem 
Fokus darauf, welche Ergänzungen inhaltlich 
schlüssig sind. Die Vorteile dieser Methoden 
sind offensichtlich: Sie sind einfach anzuwen-
den und berufen sich auf die grundlegenden 
Vorgehensweisen, die von Lehrwerken im 
Unterricht etabliert werden. Allerdings lassen 
alle vier Methoden den inhaltlichen Aspekt oft 
außen vor. Er ist freilich für eine sprachlich ge-
lungene und vor allem von Schüler:innen ver-
standene Übersetzung zwingend notwendig.
Auch der Klärifix erhebt nicht den Anspruch, 
die ultimative Übersetzungsmethode zu sein, 
hat aber den Vorteil, dass der inhaltliche As-
pekt, der in gängigen Übersetzungsmethoden 
fehlt, in ihm fest verankert ist. 

3. Ziel des Einsatzes
Das vertiefte Textverständnis als Leitziel des 
Lateinunterrichts6 verfolgt der Klärifix durch 
die inhaltliche Durchdringung während der 
Erschließung und Übersetzung. Dies erfolgt, 
indem die Schüler:innen nach der Erschlie-
ßung der Verbalinformationen dazu aufge-
fordert werden, anhand aller ihnen zur Verfü-
gung stehenden Informationen Überlegungen 
zum Textinhalt anzustellen. Bestenfalls ist den 
Schüler:innen der Sinn des Satzes also schon 
bewusst, bevor sie ihn endgültig niederschrei-
ben. Dieses Vorgehen bewirkt, dass die Schü-
ler:innen, bevor sie den Text weiter auf der 
grammatikalischen Ebene erschließen, eine 
Motivation oder ein Interesse aufbauen, den 
Text vollständig zu übersetzen, um somit ihre 
Annahmen bestätigen zu können.7

4  So sieht es auch die von Lohmann entwickelte Drei-Schritt-Methode vor. Vgl. Meincke (1993), S. 77.
5  Vgl. Nickel (2001), S. 48 mit Verweis auf H. Happ von 1977.
6  Vgl. Hensel (2017), S. 2.
7  Somit greift der Klärifix auch Aspekte des von M. Keip erläuterten Thema-Rhema-Verfahrens auf, indem die Schüler:innen sich eigenständig mit satz- und inhaltsanaly-

tischen Fragen beschäftigen. Vgl. Keip (2019), 109.
8  Es bietet sich in den ersten Lernmonaten an, die vereinbarten Zeichen schon beim Lernen der Vokabeln auf die Karteikarten zu schreiben. So können die Vokabeln mit 

direktem Bezug zu ihrer Funktion im Satz gelernt werden.
9  Die Schritte des Klärifix sollen die Schüler:innen in ihr Arbeitsgedächtnis einprägen, was durch die Methode entlastet wird, da die Schüler:innen diese als Stütze verwen-

den und die Vorgehensweise automatisieren.
10  Dadurch, dass die Schüler:innen die einzelnen Schritte mehrfach durchgehen, können sie rekapitulieren, für welche Schritte sie die meiste Zeit verwenden oder an 

welchen sie scheitern. Auch fungiert der Klärifix als Reflexionsmedium für die Lehrkraft, die im Übersetzungsgespräch Schwächen und Stärken der Schüler:innen 
ermitteln kann.

11  Die Abarbeitung der einzelnen Schritte des Klärifix in Teams liefert Gesprächsanlässe für das Übersetzungsgespräch, lenkt dieses weg von einem auf die Lehrkraft zen-
trierten Gespräch und fördert somit die fachsprachliche Kommunikationskompetenz.

12  Vgl. Ministerium für Schule und Bildung (2019), S. 13.

4. Vorteile
1. Die Einführung kann ohne großen Auf-

wand erfolgen und kann sich an das na-
türliche Übersetzungsverhalten der Schü-
ler:innen anschließen.8

2.  Die Einsetzbarkeit in allen Klassenstufen 
als ein legitimes Hilfsmittel, das während 
der Klassenarbeiten oder Klausuren be-
nutzt werden darf, um auch Schüler:in-
nen, die in Prüfungssituationen besonders 
angespannt sind, ein Mittel zur Beruhi-
gung an die Hand zu geben. 

3. Bei der Verwendung wird das intuitive 
Übersetzungsverhalten zwar gelenkt, aber 
nicht ausgebremst, weil der Klärifix aus 
Schüler:innenperspektive entwickelt wurde.9 

4. Darüber hinaus dient der Klärifix auch als 
ein Mittel zur Reflexion10 und zur Len-
kung des Übersetzungsgespräches.11

5. Adaptionsfähigkeit
Insgesamt kann der Klärifix durch die Ver-
bindung von mehreren Methoden adaptiv mit 
unterschiedlichen Schüler:innenstrategien 
eingesetzt werden. Er passt sich somit den An-
forderungen des jeweiligen Textes und der in-
dividuellen Stärke der Lernenden an. Darüber 
hinaus können Schüler:innen auf ihr Textver-
ständnis und Vorwissen zurückgreifen, um die 
Übersetzung zu erleichtern, Schwierigkeiten 
zu bewältigen oder zu überprüfen.

Abhängig davon, in welcher Jahrgangsstufe 
der Klärifix eingesetzt wird, wird eine angepass-
te Version verwendet, die sich zunächst nur mit 
den Satzgliedern Prädikat, Subjekt, Akkusativ-
objekt, Adverb und Attribut befasst. Im Verlauf 
der Lernjahre wird diese erweitert. Zusätzlich 
kann der Klärifix als Stütze beim Übersetzungs-
gespräch dienen, um Ungenauigkeiten heraus-
zustellen und zu lösen sowie sprachliche Beson-
derheiten zu reflektieren.12 Sowohl lexikalische 
als auch grammatikalische Schwierigkeiten kön-
nen, wenn man den Klärifix als ‚Checkliste‘ nach 
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der eigenen Übersetzung anwendet, entweder 
selbstständig oder im Plenumsgespräch entlarvt 
werden. Dabei dient er als ein wertschätzendes 
neutrales Instrument, das Schüler:innen im 
Plenum hilft, sachlich auf Unkorrektheiten hin-
zuweisen, indem sie auf die jeweiligen Schritte 
verweisen. Der Klärifix kann also bei einem 
vollumfänglichen Einsatz noch deutlich mehr 
als ein Hilfsmittel zur Erschließung und Über-
setzung und ist somit ein kleiner Allrounder.
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Gegen den Willen des Anklägers: Interpretierende 
Übersetzung mit moralischen Implikationen  
(Plin. epist. 6,31,4–6)

1  Ruf (2006), S. 120–121.
2  Beyer (2018), S. 143; anschaulich visualisiert in dem Kapitel zur Translationskompetenz von Beyer (2021), S. 172. 
3  Beyer (2018), S. 144.

von Giulia Vella, StR’
Elly-Heuss-Knapp-Gymnasium, Duisburg  

vella.giulia@googlemail.com

Schlüsselwörter: Übersetzung, Bildungssprach-
lichkeit, Lektürephase, Plinius, Frauen in der Antike.

1. Ein Beispiel für staatli-
che Gewalt gegen Frauen und 
Männer
Invito accusatore – dieser Begriff hat in dem 
Plinius-Brief 6,31 mehr Schlagkraft und eine 
größere Tragweite, als zunächst anzunehmen 
ist. Insofern ist es unabdingbar, die Schüler:in-
nen durch eine geeignete Heranführung an 
den Text auf die weitreichenden Implikationen 
vorzubereiten und sie dadurch in die Lage zu 
versetzen, diese auch zu verstehen. Ich habe 
den vorliegenden Plinius-Brief ausgewählt, da 
er nicht nur einen Übergang vom privaten Ge-
spräch zur Gerichtssprache schafft (als nächs-
tes werden Cic. In Caecilium und In Verrem 
in Auszügen gelesen), sondern auch, weil er 
einen interessanten, aber auch beängstigenden 
Einblick in die Geschlechterrollen in der nach-
augusteischen Kaiserzeit gewährt. Zentrales 
Ziel ist es, bei Lernenden beider Geschlechter 
die Einsicht zu schaffen, dass ein Mangel an 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern 
negative Auswirkungen auf Männer und Frau-
en und ihre Beziehung zueinander hat, und 
im Umkehrschluss Gesetze, die Gleichberech-
tigung herstellen, sowohl für Frauen als auch 
für Männer positive Auswirkungen haben. In 
dem Brief geht es um ein durch die Lex Iulia 
de adulteriis coercendis veranlasstes Gerichts-
verfahren, in welchem der Ehebruch, der in 
voraugusteïscher Zeit im Privaten geregelt 
wurde, auch noch unter Trajan strafrechtlich 
verfolgt werden musste. Dies führte zu der für 
die heutigen Leser:innen paradoxen Situation, 
dass der Ehemann, ein Militärtribun, unter 
Strafandrohung verpflichtet war, seine untreue 

Ehefrau Galitta, die ein Verhältnis mit einem 
Zenturio gehabt hatte, zu verklagen, wollte er 
nicht selbst strafrechtlich verfolgt werden.1 
Diese im Sinne der Alterität aufzufassende Be-
sonderheit wird in dem Begriff invito accusa-
tore (Z. 12) deutlich. Insofern nimmt der Staat 
durch die augusteische Gesetzgebung in einem 
dystopisch anmutenden Maße Einfluss auf Be-
ziehungen im privaten Raum, sodass auch der 
männliche Partner, der in diesem Falle die Be-
ziehung zu seiner Ehefrau retten wollte, durch 
die Justiz gezwungen wurde, die Beziehung zu 
opfern und in seinem freien Willen beschnit-
ten wird. Die staatliche Kontrolle heterosexu-
eller Partnerschaften übt also nicht nur Gewalt 
gegen Frauen aus, sondern auch gegen Män-
ner. Um zu dieser Erkenntnis zu gelangen und 
die anspruchsvolle Gerichtssprache zu meis-
tern, werden im Folgenden geeignete Erschlie-
ßungsstrategien vorgestellt. Dabei wird auf das 
Übersetzungsmodell nach Beyer (2018) re-
kurriert und dessen Umsetzung in der Praxis 
des schulischen Lektüreunterrichts reflektiert.2

2.1 Translationskompetenz
Hierbei wird „Übersetzen als interpretieren-
de Interaktion des Übersetzers mit dem AT  
[Ausgangstext, Anm. d. Verf.], dem Überset-
zungsauftrag, dem Empfänger und mit sich 
selbst verstanden“3. Das Modell von Andrea 
Beyer zeigt hier die Komplexität des Über-
setzungsprozesses und die verschiedenen ite-
rativen und ineinandergreifenden Prozesse, 
welche man bei der Didaktisierung eines Ori-
ginaltextes für Schüler:innen berücksichtigen 
sollte, um diese zu befähigen, eine auf einem 
fundierten Textverständnis fußende Überset-
zung zu produzieren. 
Ein weiterer zentraler Aspekt des Überset-
zungsmodells nach Beyer ist, dass es wichtig 
ist, den Übersetzungsauftrag explizit zu ma-
chen und konkret auszuformulieren, sodass 
die Kriterien an den Zieltext (ZT) den Ler-
nenden klar sind und somit der ‚Endpunkt‘ 
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des Übersetzungsprozesses daran gemessen 
werden kann. Auch zuvor bei Doepner4 wird 
die Übersetzung als Aushandlungsprozess ver-
standen, welcher gelenkt wird durch einen 
Übersetzungsauftrag und durch Kriterien für 
den Zieltext.

Des Weiteren weist Beyer darauf hin, dass 
jede einzelne Kompetenz, welche gemein-
sam mit anderen die „Superkompetenz“ der 
„Translationskompetenz“ bildet, die Kompo-
nenten deklaratives, exekutives und emotiona-
les Wissen beinhaltet.5

A. Der Übersetzungsauftrag 
B. Die Dekodierung 
C. Die Rekodierung 

„Translationskompetenz ermöglicht eine funk-
tionale ZT-Produktion sowie die Erschließung 
einer unbekannten Textwelt bzw. einer vergan-
genen Zeit für den Empfänger des ZT. […] Mit 
ihrer Hilfe kann dieser [der Übersetzer, Anm. 
der Verf.] einen AT einer Sprache A so rezipie-
ren und mit ihm so produktiv umgehen, dass er 
sich unter Rückgriff auf sachliche, strategische 
und persönliche Kompetenzen den Inhalt und 
Sinn des AT in iterativen Arbeitsschritten er-
arbeitet und der intendierten Wirkung entspre-
chend bzw. auftrags- / funktionsgerecht in einer 
Sprache B sukzessive schriftlich aufbereitet. Das 
erreichte Kompetenzniveau wird an der Qualität 
des ZT bestimmt.“6

Diese Erkenntnisse sollen nun bei der Didak-
tisierung des vorliegenden Plinius-Briefes 
in der praktischen Umsetzung berücksichtigt 
werden. 

2.2 Geeignete Hinführungs- und 
Erschließungsstrategien 
A Übersetzungsauftrag: 
Anhand des Modells von Beyer sollte an erster 
Stelle der Übersetzungsauftrag stehen, in der 
Unterrichtspraxis bietet sich jedoch hier zu-
nächst ein Erschließungsauftrag an, aus dem 
der explizite Übersetzungsauftrag hervorgeht. 
Dieser könnte hier (implizit für die Lehrper-
son) lauten: 

„Übersetzen Sie den vorliegenden lateinischen 
Text in ein formales Sprachregister unter Be-
rücksichtigung der Gerichtssprache vor dem kul-
turellen Kontext der augusteischen Ehegesetze.“ 

Dieser sollte je nach Leistungsstand der Schü-
ler:innen selbstverständlich heruntergebro-
chen werden, in etwa: 

4  Vgl. Doepner (42019), S. 124–126 und S. 128–130. 
5  Vgl. Beyer (2021), S. 172–173.
6  Beyer (2021), S. 174.

„Übersetze den vorliegenden Plinius-Brief 6,31. 
Achte darauf, die bei der Wortschatzaufgabe 
erarbeiteten gerichtlichen Fachbegriffe und eine 
formale Sprache zu verwenden. 

Berücksichtige die Informationen aus dem Infor-
mationstext zu den augusteischen Ehegesetzen.“

Laut Doepner und Beyer sollte der Überset-
zungsauftrag in Hinsicht auf die geforderten 
Bewertungskriterien der Übersetzung geklärt 
werden. Die Strategie für die Erschließung des 
AT entwickelt die Lehrperson für die Lernen-
den, z. B. anhand eines semantisch-grammati-
schen Steckbriefs und unter Berücksichtigung 
der kulturellen Aspekte, welche für das Text-
verständnis notwendig sind. 
B Dekodierung: 
Die Schüler:innen erschließen den lateini-
schen Text in Bezug auf die thematischen Fel-
der ‚Liebe und Beziehung‘ (wurde im Verlauf 
der Unterrichtsreihe zu den Plinius-Briefen 
bereits aufgebaut) sowie ‚Gerichtssprache‘ (s. 
Angaben auf dem Arbeitsblatt, zu dem sie 
über den QR-Code gelangen). Nach der Siche-
rung in Form von zwei thematischen Mind-
maps wird der erste Satz übersetzt, in welchem 
die Ausgangssituation des Prozesses deutlich 
wird. Hieran anschließend erweitern die Ler-
nenden ihr Hintergrundwissen anhand des 
Artikels über die Lex Iulia de adulteriis coer-
cendis (s. Arbeitsblatt), um ein Verständnis 
des historisch-kulturellen Zusammenhangs 
herzustellen, bevor die Übersetzung in Angriff 
genommen werden kann. Nach der semanti-
schen Texterschließung erfolgt die gramma-
tische Vorentlastung (Genitivus obiectivus, 
amore centurionis [Z. 3]; Wiederholung des 
nominalen Ablativus absolutus: invito accusa-
tore, [Z. 12]). 

Die Zeilenangaben bezie-
hen sich auf das Praxisbei-
spiel des Textes, zu dem Sie 
über den beigefügten QR-
Code gelangen. 

Insbesondere der Geniti-
vus obiectivus amore uxoris 
(Z. 8, „durch die Liebe zu 
seiner Ehefrau“) ist von zentraler Bedeutung, 
da hier deutlich wird, dass der Ehemann seine 
Frau eben nicht bestrafen will, was später klar 
in peregit invitus (Z. 11) und invito accusato-

https://doi.org/ 
10.11576/lgnrw-6850.

https://doi.org/10.11576/lgnrw-6850
https://doi.org/10.11576/lgnrw-6850
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re (Z. 12) aufgenommen wird. Daher greifen 
hier Inhalt und Grammatik ineinander, und 
nur durch diese Rückbezüglichkeit kann ein 
sinnvolles Textverständnis als Grundlage für 
die Übersetzung in der Rekodierungsphase 
gewährleistet werden. Als Differenzierung 
kann hier auch mit „wahr/falsch”-Aussagen 
zum Textverständnis gearbeitet werden, wel-
che die Schüler:innen anhand von lateinischen 
Textbelegen verifizieren oder falsifizieren (De-
kodierung II). Ein weiterer Aspekt, der unbe-
dingt bei der Vorbereitung der Rekodierung 
berücksichtigt werden sollte, ist die Tatsache, 
dass es sich hier um ein formales Sprachregis-
ter handelt und die Schüler:innen Hilfestellung 
durch Phrasen zur Gerichtssprache benötigen, 
um diesen ‚öffentlichen‘ Brief in angemesse-
ner Sprache zu übersetzen. Dies kann sowohl 
durch die Vokabelangaben als auch bei der 
vorbereitenden Wortschatzarbeit geschehen. 
Nach Beyer ist es zentral, diese Anforderung 
im Übersetzungsauftrag explizit festzuhalten.
C Rekodierung: 
Schließlich nutzen die Lernenden ihre bereits 
vorhandenen und im Laufe der Texterschlie-
ßung erworbenen sprachlichen und kulturel-
len Kenntnisse zur Rekodierung und handeln 
im moderierten Übersetzungsgespräch einen 
Konsens aus. 

3.3 Von der Übersetzung zur 
Interpretation
Das Ziel des Übersetzens sollte selbstverständ-
lich nicht das Übersetzen selbst sein, sondern 
die historische Kommunikation und somit die 
eigenständige Bewertung der im vorliegenden 
Brief geschilderten Situation. Nach dem Über-
setzen beurteilen die Schüler:innen die dar-
gestellte Situation zunächst schriftlich, da es 
sich um ein komplexes und auch provokantes 
Thema handelt. Um die Geschlechtersolidari-
tät zu fördern, sollte besonders die Tatsache 
fokussiert werden, welche Auswirkungen die 
Lex Iulia de adulteriis coercendis in dieser Si-
tuation zwar in erster Linie für die Ehefrau, 
aber eben mittelbar auch für den Ehemann 
hatte. Die Schüler:innen können so erkennen, 
dass staatliche Eingriffe in das Privatleben und 
die Diskriminierung von Frauen auf für Män-
ner drastische Einschränkungen ihrer freien 
Willensäußerung bedeuten können. Letztlich 

7  Z. B. das Aussageverweigerungsrecht gegenüber Angehörigen in Gerichtsprozessen.

handelte es sich bei dem kaiserzeitlichen Staat 
um ein System, welches die Freiheit sowohl 
von Frauen als auch von Männern stark ein-
schränkte. Der Grad der Diskriminierung der 
Frauen durch den Staat ist auch heute noch ein 
Indikator dafür, wie frei, demokratisch oder 
einschränkend und totalitär ein Staat ist. An 
dieser Stelle soll deutlich werden, dass Über-
setzen in einer dienenden Funktion gegenüber 
der Interpretation und dem erzieherischen 
Wert eines Textes zu sehen ist und nicht als 
Selbstzweck. 

3.4 Von der Übersetzung zur his-
torischen Interpretation und zum 
existentiellen Transfer 
Die oben genannte Erkenntnis, dass es es-
sentiell ist, der Diskriminierung von Frauen 
entgegenzuwirken, um für alle Bürger:innen 
eines Staates die individuelle Freiheit zu si-
chern,7 ist auch heute noch aktuell, besonders 
wenn man Extremfälle wie die Unterdrückung 
von Frauen in Afghanistan betrachtet. Im Sin-
ne des existentiellen Transfers kann man die 
Lernenden eine Hierarchie erstellen lassen, 
inwiefern die gesetzliche Benachteiligung von 
Frauen ein Indikator dafür ist, wie stark die 
individuelle Freiheit eines jeden Menschen 
in einem Staat eingeschränkt wird. Dazu ver-
gleichen die Schüler:innen die Situation in 
Deutschland, Afghanistan und im kaiserzeit-
lichen Rom. 
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Der ,Übersetzungssenat‘ als hortus disputandi: 
Demokratischere Übersetzungsgespräche in der 
Sekundarstufe I gestalten

1  Basierend auf Schmidt (2015), S. 24–25 und Hensel (2019), S. 18.
2   Vgl. zur Methodik Doepner / Keip / Kurczyk (2020), S. 42–43.
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Schlüsselwörter: Prozessorientierung, Sprechen 
über Übersetzungen, Übersetzungsgespräch, Schü-
leraktivierung, Mündlichkeit , Demokratisierung .

1.  προλεγόμενον: Lasst uns mehr 
Prozessorientierung wagen!
Der ,Siegeszug‘ des virulenten K. I.-Chatbots 
ChatGPT, der selbst anspruchsvollste Horaz-
Oden passabel zu übersetzen vermag, wirft die 
Frage auf, ob künstliche Intelligenz künftig das 
Übersetzen gänzlich ersetzen wird. Die Über-
setzung als Produkt mag künstlich generiert 
werden können, nicht aber das Prozesshafte des 
Übersetzens, die ,Übersetzungsdiskursfähigkeit‘ 
des Menschen: das kritische Reflektieren und 
Redigieren von Übersetzungen aus der Position 
eines virtuosen Sprechers heraus, der die latei-
nische Sprache beherrscht. Das Übersetzen im 
Lateinunterricht dürfte in Zukunft weniger er-
gebnis- als vielmehr prozessorientiert zu fokus-
sieren sein. Es wird stärker darum gehen, wie 
die Schüler:innen übersetzen. Das prozesshafte, 
Nuancen und Ambiguitäten abwägende ,Wie‘ ist 
es nämlich, was der Mensch der K. I. voraus hat. 
Während der Bot kein Wort dessen versteht oder 
erklären kann, was er als Übersetzung ausgibt, 
vollführen unsere Lernenden mithin virtuose 
Semantisierungsprozesse unter den Bedingun-
gen der jeweiligen Textpragmatik. All diese fa-
belhaften kognitiven Prozesse rücken eben dann 
in den Mittelpunkt, wenn das Übersetzungsge-
spräch als hortus disputandi verstanden und nach 
dieser Idee gestaltet wird. Wie nun dieses Ideal 
einer Sichtbarmachung und Verbalisierung des 
Übersetzens als Denksport in der Unterrichts-
praxis befördert werden könnte, das will dieser 
Beitrag heruntergebrochen auf ein makrometho-
disches Werkzeug beleuchten, welches die Rolle 
des Übersetzungsgesprächs als zentrale Domäne 
des Lateinunterrichts reakzentuieren möchte. 

2. Di e Methode des ,Über-
setzungssenats‘ 
Bereits ab Jahrgangsstufe 7 kann den Lernen-
den ein methodischer Rahmen an die Hand 
gegeben werden, der als ein Lehr-Lern-Ar-
rangement mit klaren ,Spielregeln‘ im Folgen-
den als ,Übersetzungssenat‘ bezeichnet wird. 
Es handelt sich hierbei um ein formalisiertes, 
aber gleichwohl vom Lernenden ausgehendes 
Übersetzungsgespräch, das unter Zurück-
haltung der Lehrkraft im Plenum vonstatten 
geht.1 Prototypisch läuft die Methode nach 
dem Schema in QR-Code-1 ab.

2.1 Die Rollen im ,Übersetzungssenat‘

Abb. 1: Kurzübersicht zum ,Übersetzungssenat‘,  
Quelle: A. ramos Lopes, 2023. 

Nach Herrichtung des Klassen- oder Kurs-
raums in einer solchen Sitzordnung, die die 
Mündlichkeit befördert, etwa durch einen 
Halbkreis, und nach der Visualisierung des latei-
nischen Textes2 werden ad hoc oder im Rahmen 
einer Kalenderplanung die Rollen verteilt. Es 
wird zwischen drei Rollen unterschieden, die den 
Schüler:innen symbolhaft in Form von kleinen 
Rollenkarten übergeben werden können und auf 
denen sich Erklärungen zu den einzelnen Rollen 
finden. Je nach Jahrgangsstufe und Leistungsstär-
ke der Lerngruppe können verschiedene Grade 
der Formalisierung angestrebt werden.

QR-Code 1
DOI: https://doi.org/ 
10.11576/lgnrw-6839.

https://doi.org/ 10.11576/lgnrw-6839
https://doi.org/ 10.11576/lgnrw-6839
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Zwei Schüler:innen übernehmen die Rolle 
der sitzungsleitenden consules, welche dem 
,Übersetzungssenat‘ vorstehen und die Abläu-
fe moderieren. Die consules können, müssen 
aber nicht zwangsläufig zwei leistungsstarke 
Schüler:innen sein.3 Das Duo der consules ver-
fügt über eine auxilium-Karte, mit der sie der 
Lehrkraft signalisieren können, dass sie ihrer 
Hilfe bedürfen. Erst dann greift die Lehrkraft 
durch Impulsfragen ein. Grundsätzlich aber 
lassen die consules die lateinischen Sätze zu-
nächst prosodisch korrekt vortragen, bewer-
ten den Lesevortrag kurz, um dann um ,Über-
setzungsvorschläge‘ aus dem Plenum zu bitten 
und das Ringen um eine möglichst gelungene 
Übersetzung für den jeweiligen Satz zu er-
öffnen. Mit dem Kurs sollte vorab Einigkeit 
darüber hergestellt werden, welche Gütekri-
tierien eine ,gute‘ Übersetzung erfüllen muss, 
ob womöglich eine bestimmte Stoßrichtung 
der Übersetzung verabredet wird, z. B.  eine 
wirkungsgerechte, auf die Textpragmatik ab-
zielende Übersetzung. Alle Schüler:innen im 
Plenum sind ihrerseits in der zweiten Rolle der 
senatores aktiv am Zustandekommen der Ge-
meinschaftslösung beteiligt. Sie bilden die ab-
stimmungsberechtigten Mitglieder des Gremi-
ums, die ihre Arbeitsübersetzungen vor- und 
zur Diskussion stellen. Die senatores signali-
sieren mit einer grünen Abstimmungskarte 
(consentio!), dass ein Übersetzungsvorschlag 
übernommen werden kann (vgl. QR-Code-2). 
Die rote Karte (dissentio!) dient zur Über-
setzungskritik oder Einbringung eines Alter-
nativvorschlags. Enthaltungen sind während 
der Übersetzungsdiskussion bewusst keine 
Option, jeder senator muss alert bleiben und 
sich als aktiver Teil des schwarmintelligenten 
Gremiums einbringen. Fakultativ kann die 
Methode um die Rolle eines scriba  (Schrift-
führers) ergänzt werden, der die Ergebnisse 
parallel schriftlich fixiert und visualisiert. Als 
dritte und letzte Rolle des ,Übersetzungsse-
nats‘ tritt die Lehrkraft als tribunus plebis in 
Erscheinung, wenn der zu übersetzende Satz 
am Ende der Diskussion fehlerhaft in die Mus-
terlösung übernommen zu werden droht. Nur 
in diesem Fall unterbräche die Lehrkraft die 
amtierenden consules und formulierte sodann 
hilfreiche Impulse, damit das Gremium dem 
Fehler auf die Schliche kommt.

3  In der Praxis haben sich Duos aus leistungsstärkeren und leistungsschwächeren Schüler:innen immer wieder als fruchtbar erwiesen. In jedem Fall bietet die Methode 
vielfältige Ansatzpunkte für binnendifferenzierende Maßnahmen. 

2.2 Fallstricke und Gelingens-
faktoren in der Unterrichtspraxis
Idealiter bahnt das oben beschriebene Konzept 
an, dass die Schüler:innen kooperativ und zu-
nehmend selbstwirksam um eine gute Über-
setzung ringen und zwar im Sinne einer ziel-
sprachengerechten Konsenslösung.

Realiter müssen jedoch einige inhärente Fall-
stricke der Methode konzediert werden. Dies 
betrifft zum einen die Rolle der Lehrkraft, die 
in der Idealausformung eine rein beobach-
tende ist. Denn vor allem zu Beginn der Me-
thode muss die Lehrkraft recht häufig verbal 
eingreifen, seien es Ordnungsrufe, sei es aus 
fachlichen Gründen. Damit der Sprechanteil 
der Lehrkraft nicht überhand nimmt, sollte bei 
der Gesprächsführung zumindest auf eine ge-
schulte Impulstechnik und den mäeutischen 
Fragestil gesetzt werden. In der anekdotischen 
Evidenz des Autors haben sich die nachfolgen-
den Lenkungshinweise als hilfreich erwiesen. 
Je nach Leistungsstärke der Gruppe können 
diese Impulse sukzessive auch die consules ge-
ben:

Stoßrichtung des 
Impulses:

Beispiel: 
Lat. Text  „Übersetzungsvorschlag“  
„Lehrerimpuls“

a) Semantische 
Ausschärfung via
Ich-Botschaft oder 
rhetorischer Frage

Denique urbem sine vulnere petit. (Lehrbuchphase)
S: „Schließlich erstrebt er die Stadt ohne Wunde.“
L: „Bin ich der einzige, der noch nie „eine Stadt 
erstrebt“ hat?“
L: „Wer von euch hat schon einmal „eine Stadt 
erstrebt“?

b) Refokussierung via 
intralingualer Ad-
hoc-Spiegelung bzw. 
Oppositionsbildung 
auf Latein

Denique urbem sine vulnere petivit. (Lehrbuchphase)
S: „Schließlich erstrebt er die Stadt ohne Wunde.“
L: „Du hast so übersetzt, als stünde im Text… 
(prononciert): 
      Denique urbe sine vulnere petit.“

c) Textpragmatische 
Ausschärfung
via Lebensweltbezug

Fer, pater’, inquit, ,opem! […] (Ov. met. 1,545)
S: „Bring mir, Vater, Hilfe!“ 
L: „Wenn du in Lebensgefahr bist, rufst du dann 
tatsächlich:  „Bring mir Hilfe!“? Was würdest du in 
dieser Situation wirklich rufen?

Abb. 2: Hilfreiche Gesprächsimpulse in der Begleitung des 
Übersetzungssenats, Quelle: A. ramos Lopes, 2023.

Antinomie von Effizienz und Demokratie-
förderung

Ferner stellt mit Blick auf den ,Überset-
zungssenat‘ der Gegensatz von spielerischem 
Grundcharakter und effektiver Lernzeit eine 
echte Antinomie dar. Als Leitlinie unterricht-
licher Entscheidungsprozesse sollte jedoch 
die Plinianische Idee eines multum […], non 
multa (Plin. epist. 7,15) fungieren. Was die 
Methode an Effizienz einbüßt, macht sie an 
Kompetenzzuwächsen im Bereich der Münd-

QR-Code 2
DOI: https://doi.
org/10.11576/lgnrw-6847.

https://doi.org/10.11576/lgnrw-6847
https://doi.org/10.11576/lgnrw-6847
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lichkeit und im Selbstwirksamkeitserleben 
wett. Diesen spezifischen Kompetenzzuwachs 
könnte man für das Fach Latein auf den Be-
griff der ,Übersetzungsdiskurskompetenz‘ 
bringen, die in mittelbarem Zusammenhang 
mit dem fachübergreifenden Kernlernziel der 
demokratischen Diskurskultur der Schüler:in-
nen als künftigen Gestalter:innen jener im 
Grundgesetz verankerten Regierungsform im 
Lateinunterricht prioritär ausgebildet wird.
Breite Beteiligungsräume als Gelingensfaktor

Der ,Übersetzungssenat‘ droht allerdings auch 
dann zu scheitern, wenn nur Kompetenz-
niveaus fossilieren, also leistungsstarke Schü-
ler:innen dominieren und leistungsschwäche-
re ihn eher als Überforderung oder schlimmer 
noch als aufoktroyiertes Theater, als Simula-
tion von Beteiligung empfinden. Abhilfe kann 
zum einen die inhomogene Paarung der sit-
zungsleitenden consules in Duos von dezidiert 
unterschiedlichem Leistungsniveau schaffen, 
zum anderen helfen niedrigschwellige Ange-
bote vertikaler und horizontaler Binnendiffe-
renzierung,4 etwa durch die Entzerrung von 
lateinischem Lesevortrag und der Einbrin-
gung eines Übersetzungsvorschlags. Auch das 
bewusste Framing, dass stets ,Übersetzungs-
vorschläge‘ verhandelt werden, kann Beteili-
gungsängste abbauen.

Scaffolding als Gelingensfaktor
Die Gestaltung der Rollenkarten avanciert 
zu einem weiteren Gelingensfaktor, denn auf 
ihnen wird nicht allein erklärt, was die Schü-
ler:innen im Einzelnen zu tun haben, sondern 
mithilfe konkreter Scaffolding-Sprachgerüste5 
auch, wie dies in deutsche Sprachhandlungen 
übersetzt werden kann. Für die consules findet 
sich auf jenen Karten passendes sprachliches 
Rüstzeug zur Moderation, für die senatores vor 
allem reichhaltiges sprachliches Material, mit 
dem sie auf die Äußerungen anderer eingehen 
können. Folgende Sprachgerüste sind denk-
bar, die je nach Lerngruppe anzupassen wären 
(vgl. QR-Code-2 für konkrete Formulierun-
gen auf dem Material): 

„Ich würde gerne einen Übersetzungsvorschlag 
machen/unterbreiten/vorstellen.“
„Ich halte deinen Übersetzungsvorschlag, Maxi-
ma, für richtig/falsch, weil…“

4  Vgl. Scholz (2011), S. 176.
5  Vgl. Leisen (2013), S. 41–42 und Karl / Tiedemann (2018), S. 3.
6  Den Lerngegenstand exemplarischen Charakters dafür bildet unser reichhaltiger lateinischer Textfundus, wie zuletzt pointiert ventiliert in Doepner (2023), S. 40.

3. Ausblick
Das vorgestellte Konzept des ,Übersetzungsse-
nats‘ ermöglicht durch das betont schülerzent-
rierte Sprechen über Texte und Übersetzungen 
bereits in Lerngruppen der Sekundarstufe I 
neben der historischen Kommunikation auch 
ein Mehr an situativer Direktkommunikation 
im Lateinunterricht im Rahmen eines perfor-
mativen Diskursraums. Das Unterrichtsfeld 
der prozesshaften Performanz, des situativen 
Momentums eines synchronen Diskurses über 
Texte dürfte auch die Legitimation des Latein-
unterrichts als Demokratie verlebendigende 
παλαίστρα, als  hortus disputandi6 in der zu-
nehmend polarisierten Welt neu fundieren. So 
wollen wir mithin mehr schüler:innenzentrierte 
Mündlichkeit im Übersetzungsgespräch wagen!
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quantum scelus est in viscera viscera condi – „Welch 
großes Verbrechen ist es, Fleisch im Fleisch zu 
bestatten“: Eine Übersetzungseinheit mit dem 
Schwerpunkt einer gezielten, sinnstiftenden 
Wörterbuchnutzung 

1  Vgl. Frölich (2008).
2  Die Textkürzungen orientieren sich an einer Vorlage von Jesper, verfügbar unter: https://www.latein-unterrichten.de/fileadmin/content/unterrichtseinheiten/ovid/

verwandlung-und-bestaendigkeit/Text-4.pdf (Zugriff am 13.10.2023).
3  Vgl. Keip (42019), S. 97.
4  Ministerium für Schule und Weiterbildung (2014), S. 25.

von Britta Laumen, StD‘
Städtisches Gymnasium Herzogenrath 
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Schlüsselwörter: Übersetzungstraining, Trai-
ning der Wörterbuchnutzung, sinnstiftende 
Monosemierung/Modulation.

1. Vorüberlegungen und Zielset-
zung des Unterrichtsvorhabens
Wie der Stowasser zu benutzen ist, sollte den 
Schüler:innen meines Grundkurses der Q1 
eigentlich bekannt sein, da sie die Nutzung des 
Wörterbuchs am Ende der Jahrgangsstufe 9 und 
dann noch einmal zu Beginn der EF mithilfe 
von Materialien aus dem Lernzirkel von Roland 
Frölich1 kennen gelernt und eingeübt haben. 
Seitdem liegen Exemplare des Stowasser regel-
mäßig während der Unterrichtsstunden auf den 
Tischen aus und werden in Klausuren auch eif-
rig benutzt. In Klausuren jedoch sehe ich im-
mer wieder Schüler:innen verzweifelt in ihren 
Wörterbüchern blättern und behaupten, die ge-
suchte Vokabel (z. B. fuerat) gebe es nicht. Bei 
der Korrektur von Übersetzungen lese ich von 
Äpfeln anstelle von Fehlern (malum – malum), 
von Lasten ziehenden Gestalten anstelle von 
alten Formen (veterinus – vetus) und von Tor-
balken anstelle einer spät eintretenden Däm-
merung (sera – serus, -a, -um). 

Im Unterricht treten Probleme bei der Wör-
terbuchnutzung häufig nicht derart deutlich 
zutage, da die im Zeitalter der Digitalisierung 
genutzten Online-Wörterbücher die gesuchten 
Formen sicher bestimmen und übersetzen und 
da wir Lehrer:innen mit den von uns bereitge-
stellten binnendifferenzierten Übersetzungs-
hilfen die Wörterbuchnutzung manchmal fast 
überflüssig machen.

Nachdem in einer Klausur der Q1 beson-

ders viele Nachfragen zur Wörterbuchnutzung 
auftraten, habe ich entschieden, eine Unter-
richtssequenz durchzuführen, die das selbst-
ständige Übersetzen unter Verwendung des 
Wörterbuchs in den Mittelpunkt stellte. Text-
grundlage waren drei Auszüge aus der Pytha-
gorasrede im 15. Buch der Metamorphosen von 
Ovid,2 die innerhalb von etwa acht Unterrichts-
stunden übersetzt und interpretiert wurden. 
Auch wenn unstrittig ist, dass eine gründliche 
Texterschließung vor der eigentlichen Über-
setzung notwendig ist,3 wurde in der geplanten 
Unterrichtssequenz trotzdem ganz bewusst auf 
jede Art von der Übersetzung voran gestell-
ten Texterschließungsmethoden verzichtet, 
damit die Schüler:innen ähnlich wie bei den 
aktuellen Klausurformaten der Oberstufe den 
Kontext ohne inhaltliche Vorkenntnis erfas-
sen und dementsprechend passende Vokabel-
bedeutungen erschließen. Eine Nutzung von 
Online-Wörterbüchern war während dieser 
Sequenz nicht erlaubt und differenzierte Über-
setzungshilfen wurden nicht zur Verfügung 
gestellt. Stattdessen sollten die Schüler:innen 
während der Übersetzungsphasen ganz gezielt 
ihre Wörterbücher nutzen und somit umfang-
reiche Kompetenzen festigen: Zunächst ist hier 
die sachgerechte Nutzung des Wörterbuchs zu 
nennen, also die im Kernlehrplan ausgewiesene 
Kompetenz, „unbekannte Wörter, spezifische 
Bedeutungen und grammatische Eigenschaf-
ten mithilfe eines zweisprachigen Wörterbuchs 
[zu] ermitteln“4. Was so einfach klingt, vereint 
jedoch in sich weitere, nicht namentlich ge-
nannte Teilkompetenzen wie das Auffinden 
des Lemmas, wofür wiederum umfangreiche 
morphologische Kenntnisse erforderlich sind, 
die Auflösung von Abkürzungen der gramma-
tischen Erläuterungen und nicht zuletzt „die 

https://www.latein-unterrichten.de/fileadmin/content/unterrichtseinheiten/ovid/verwandlung-und-bestaendigkeit/Text-4.pdf
https://www.latein-unterrichten.de/fileadmin/content/unterrichtseinheiten/ovid/verwandlung-und-bestaendigkeit/Text-4.pdf
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sehr anspruchsvolle Kompetenz, aus der Be-
deutungsbreite eines Wortes kontextgemäß 
auszuwählen“.5 Diese genannten Teilkompeten-
zen sollten dann die ‚Königskompetenz‘, näm-
lich die sprachlich korrekte und sinngerechte 
Rekodierung,6 unterstützen.

2. Dur chführung des Un-
terrichtsvorhabens
Das Unterrichtsvorhaben wurde anhand von 
drei Textstellen gestaffelt durchgeführt:

Der erste Textabschnitt (Ov. met. 15,75–90) 
wurde von mir mit Vokabelangaben versehen 
und musste von den Schüler:innen übersetzt 
werden. Parallel zu dieser Übersetzung muss-
ten sie unterschiedliche Rechercheaufgaben in 
ihrem Wörterbuch durchführen. Dabei gab es 
beispielsweise zu dem Begriff fruges die Arbeits-
anweisung: „Unter welchem Begriff musst du 
nachschlagen? Finde die passende Vokabelbe-
deutung heraus.“ Hierbei war das Ziel, dass die 
Schüler:innen sich grundsätzlich besser in ih-
rem Wörterbuch zurechtfinden und in der Lage 
sind, die Bedeutung unbekannter Vokabeln zu 
ermitteln.7 Führt man sich vor Augen, dass viele 
lateinische Begriffe keine scharf umrissene Be-
deutung haben, sondern über ein „schwebendes 
System von Bedeutungen“8 verfügen, aus denen 
die Schüler:innen die im jeweiligen Kontext des 
Textes passende Variante auswählen müssen,9 
wird deutlich, dass viel Textverständnis und 
Textkompetenz für diese vermeintlich einfa-
che Arbeitsanweisung notwendig ist.10

Einem klassischen Fehler, nämlich nicht nur 
eine Vokabel falsch nachzuschlagen, sondern 
sie auch noch falsch zu beziehen, wurde bei-
spielsweise mit folgendem Arbeitsauftrag zur 
Vokabel nefandis versucht entgegenzuwirken: 

„a) Überlege, was die Grundform dieses Wortes ist, 
und schlage es dann im Stowasser nach. Wähle dort 
eine passende Vokabelbedeutung aus. b) Überlege, 
auf welches Substantiv im Text sich nefandis bezieht.“ 

Ein wiederum anders lautender Arbeitsauf-
trag hatte eine sinnstiftende Monosemierung 
mehrdeutiger Begriffe zum Ziel und somit im-
plizit eine sprachbildende Funktion,11 wie z. B. 
bei dem Infinitiv condi: 

5  Uhl (2009), S. 47.
6  Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung (2014), S. 24.
7  Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung (2014), S. 25.
8  Stirnemann (2009), S. 40.
9  Vgl. Nickel (2015), S. 4–5.
10  Vgl. Doepner (42019), S. 121.
11  Vgl. Kipf (42019), S. 80.
12  Vgl. Doepner (42019), S. 126–127.
13  Vgl. Hensel (2019), S. 17.

„condi ist der Infinitiv Präsens Passiv von conde-
re, das du unter der 1. Person Sg. Präsens (condo) 
findest. Schlage condo nach und wähle die für 
diesen Vers passende Vokabelbedeutung aus.“

Den zweiten Textabschnitt (Ov. met. 
15,153–168) erhielten die Schüler:innen 
inklusive Vokabelangaben sowie zusammen 
mit einer deutschen, von mir angefertigten 
Musterübersetzung. Diese Musterübersetzung 
war jedoch so konzipiert, dass sie diverse 
Vokabelfehler enthielt. Dabei habe ich versucht, 
‚klassische‘ Übersetzungsfehler nachzuahmen, 
indem ich Vokabeln falsch nachgeschlagen 
oder falsch moduliert, also unpassende 
Vokabelbedeutungen verwendet habe. Der 
Arbeitsauftrag lautete folgendermaßen: 

„Die unten angegebene Übersetzung der Verse 
153–168 enthält einige Fehler im Bereich des 
Wortschatzes, weil Vokabeln falsch herausge-
sucht oder inhaltlich unpassende Vokabelbe-
deutungen verwendet worden sind. Lies dir die 
Übersetzung sorgfältig durch, gleiche sie mit 
dem lateinischen Originaltext ab, schlage an den 
Stellen, die dir inhaltlich unlogisch bzw. unsin-
nig erscheinen, die entsprechende Vokabel nach 
und korrigiere die Übersetzung.“ 

Das Ziel hierbei bestand vor allem auch da-
rin, dass die Schüler:innen dafür sensibilisiert 
werden, bei der Übersetzung mehr im inhalt-
lich logischen Kontext zu denken und nicht 
einfach irgendwelche sinnlosen Übersetzun-
gen zu notieren. Hierdurch sollten neben der 
Textkompetenz auch die Problemlösefähigkeit 
sowie die Metakognition der Schüler:innen 
geschult werden.12

Die Übersetzung des dritten Textabschnitts 
(Ov. met. 15,177–185), der den Schüler:innen 
nur mit wenigen Vokabelangaben dargeboten 
wurde, sollte die vorherigen Arbeitsschritte zu-
sammenführen: Als vorbereitende Hausaufga-
be sollte jede:r Schüler:in individuell den Text 
durchlesen und all die Vokabeln, die ihr:ihm 
unbekannt waren, nachschlagen und heraus-
schreiben. Auf dieser Basis erfolgte in der 
Folgestunde die selbstständige Übersetzung 
des Textabschnittes, wobei die Schüler:innen 
aufgrund des hohen Anforderungsprofils der 
Aufgabe kooperativ arbeiten durften.13
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3. Ertrag des Unterrichtsvor-
habens
Die Unterrichtssequenz wurde wie geplant 
durchgeführt und die Schüler:innen kamen 
mit den Materialien und Arbeitsaufträgen gut 
zurecht. Die Schülerergebnisse waren überwie-
gend von guter Qualität und in den Sicherungs-
phasen wurde deutlich, dass die Schüler:innen 
die übersetzten Textpassagen inhaltlich korrekt 
verstanden hatten. Indem die Schüler:innen 
sich vor allem bei den ersten beiden Phasen des 
Unterrichtsvorhabens noch mehr als sonst ex-
plizit mit den unterschiedlichen Bedeutungs-
varianten auseinandersetzen und eine gezielte 
Modulation vornehmen mussten, wurde die 
inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Text-
sinn erkennbar vertieft und damit das Textver-
ständnis gefördert.

Vor allem die Korrektur der fehlerhaften 
Übersetzung (zweite Phase) jedoch nahm deut-
lich mehr Zeit in Anspruch als geplant, zeich-
nete sich aber durch ein hohes Maß an Schü-
leraktivierung und eine intensive Arbeit am 
lateinischen Text aus. Immer wieder konnte ich 
während der Erarbeitungsphase beobachten, 
dass die Schüler:innen miteinander den Text-
sinn und Bedeutungsvarianten diskutierten. 
Darüber hinaus empfanden einige Schüler:in-
nen die Korrektur einer vorgegebenen Überset-
zung als abwechslungsreich und motivierend, 
da sie (zunächst) den Eindruck hatten, die Auf-
gabe sei leichter, als wenn sie den Text selbst 
übersetzen müssten.

Kurz nach Durchführung des dargeleg-
ten Unterrichtsvorhabens wurde die nächste 
Klausur geschrieben. Der Klausurtext bestand 
ebenfalls aus Teilen der Pythagorasrede (Ov. 
met. 15,169–175; 454–458) und griff dadurch 
sowohl Inhalte als auch den Wortschatz der 
Unterrichtssequenz auf. Während der Klausur 
fiel auf, dass viele Schüler:innen weniger Fragen 
zur Nutzung des Wörterbuchs als in der letz-
ten Klausur hatten, es ihnen also leichter fiel, 
Vokabeln im Stowasser zu finden. Ebenso ge-
lang es vielen Schüler:innen besser, sich inner-
halb der Lemmata zurechtzufinden und gezielt 
eine sinnvolle Vokabelbedeutung auszuwählen. 
Fehler im Auflösen der Hyperbata, also beim 
grammatikalisch korrekten Bezug von Adjekti-
ven, traten jedoch weiterhin auf. Hierfür wäre 
für manche:n Schüler:in eine detailliertere Wie-
derholung der Deklinationen von Nöten. Was 

ebenfalls nicht gelang, war, die Unterrichtsse-
quenz als immanente Wortschatzarbeit zu nut-
zen: Ich hatte mir erhofft, dass die Schüler:innen 
sich den ein oder anderen Begriff, den sie im 
Rahmen der Unterrichtssequenz nachschlagen, 
analysieren und übersetzen mussten (wie z. B. 
condi), merken könnten und dann während der 
Klausur nicht mehr nachschlagen müssten. Da 
ich jedoch das Lernen der Vokabeln nicht ex-
plizit als Hausaufgabe aufgegeben hatte, taten 
die Schüler:innen dies auch nicht und mussten 
demzufolge Begriffe, die ihnen im Rahmen der 
Sequenz begegnet waren, während der Klausur 
erneut nachschlagen.

Zusammenfassend ist zu sagen, dass die Se-
quenz geeignet war, sowohl die Nutzung des 
Wörterbuchs systematisch zu üben als auch die 
Übersetzungsfähigkeit zu trainieren. 
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Ein innovatives Übersetzungsgespräch:  
Kooperativ, differenzierend schülergeleitet, digital

1  In Abgrenzung zu Raabs (2022), S. 84–85 jüngstem Vorschlag eines kollaborierten Übersetzens wird hier ein Vorschlag für ein stark schülerzentriertes und dadurch 
selbstwirksamkeitsförderndes Übersetzungsgespräch skizziert.

2  Vgl. Doepner (2019), S. 133.
3  Vgl. Doepner (2019), S. 132.
4  Vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung (2014), S. 22, verfügbar unter: https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/upload/klp_SII/la/KLP_GOSt_Latei-

nisch.pdf (Zugriff am 13.10.2023).

von Melina Rüth, StR´  
& Sebastian Tschakert, StR i. K.

Europaschule Bornheim & Bischöfliches Gym-
nasium St. Ursula Geilenkirchen 

melina.rueth@europaschule-bornheim.de 
se.tschakert@st-ursula-gk.de

1. Anliegen
D as Übersetzen lateinischer Texte bildet nach 
wie vor eine zentrale Aufgabe des Lateinunter-
richts. Schüler:innen haben hierbei das Recht 
auf eine Besprechung der Übersetzung in Be-
zug auf Vorzüge und Mängel als Würdigung 
ihres Lernproduktes. Dies kann am besten in 
einem Übersetzungsgespräch erfolgen, bei dem 
sowohl der lateinische Text als auch der deut-
sche Übersetzungsvorschlag visualisiert wer-
den. Im Folgenden wird hierfür eine innovative 
und schülerzentrierte Methode vorgeschlagen, 
die kooperativ und in sich differenzierend ist 
und somit gleichzeitig Eigenverantwortung und 
Selbstwirksamkeit fördert. 1

2. Methode
Die im Folgenden vorgestellte Methode folgt 
drei Prinzipien:2

1. Die präsentierenden Schüler:innen korri-
gieren ihre Übersetzungsvorschläge möglichst 
eigenständig.

2. Die anderen Schüler:innen geben mit Hil-
fe von Phraseologiekarten konstruktive Hilfe-
stellungen, welche die eigenständige Korrektur 
unterstützen.

3. Die Lehrkraft greift nur ein, wenn die 
Schüler:innen alleine nicht weiterkommen.

Ziel des Übersetzungsvergleiches muss sein, 
dass alle Beteiligten etwaige Fehler nachvoll-
ziehen können. Es ist nicht hilfreich, wenn 
richtige Lösungen durch die Schüler:innen 
oder die Lehrkraft vorgesagt, diese allerdings 
nicht verstanden werden. Außerdem neh-

men durch das Formulieren von Hilfestellun-
gen alle Schüler:innen an dem gemeinsamen 
Korrekturprozess teil. Um auch diesen zu vi-
sualisieren, kann der ursprüngliche Überset-
zungsvorschlag der Schüler:innen dupliziert 
und anschließend nach und nach korrigiert 
werden. Dabei muss ein konstruktiver Um-
gang mit Fehlern herrschen, ein Fehler gar als 
Lernchance verstanden werden.3 Dies sollte 
insbesondere den leistungsschwächeren Schü-
ler:innen kommuniziert werden, um sie zur 
Beteiligung zu motivieren und ihnen eventuel-
le Ängste zu nehmen. Sobald die Übersetzung 
im Plenum korrigiert wurde, haben alle Schü-
ler:innen die Möglichkeit, ihre Übersetzungen 
– mit Hilfe bereits eingeführter Schemata – ab-
zugleichen. Das Übersetzungsgespräch endet 
mit einer Paraphrase, die das inhaltliche Text-
verständnis sichert. 

3. Konzept zum Aufbau 
der Kompetenz zum Überset-
zungsgespräch
Eine konstruktive Hilfestellung im Bereich 
der Lexik, Syntax und Grammatik unter Ver-
wendung von Fachsprache zu geben, ist eine 
anspruchsvolle Kompetenz, die sukzessive 
erlernt werden muss und keineswegs voraus-
gesetzt werden kann.4 Die Qualität der Rück-
meldung bedingt dabei den Lernerfolg des 
Empfängers. Ziel eines Aufbaus einer Kom-
petenz zum Übersetzungsgespräch muss so-
mit sein, die Schüler:innen zum einen davon 
wegzuführen, einer vorgestellten Übersetzung 
ihren eigenen Vorschlag entgegenzustellen, 
und sie zum anderen dazu zu befähigen, auf 
der sprachlichen oder inhaltlichen Ebene Hil-
festellungen zu geben. Um die Schüler:innen 
bei dieser Formulierung von Hilfestellungen 
zu unterstützen, bietet es sich an, ihnen eine 
entsprechende Phraseologie an die Hand zu 
geben. Die Phraseologie kann folgenderma-
ßen schrittweise eingeführt werden:

https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/upload/klp_SII/la/KLP_GOSt_Lateinisch.pdf
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/upload/klp_SII/la/KLP_GOSt_Lateinisch.pdf
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Schritt 1: Systematisierung von Fehlern und 
Erstellen von Phraseologiekarten
Es empfiehlt sich, z. B. anhand der letzten 
Klassenarbeit, zunächst eine Systematisierung 
von häufig auftretenden Fehlertypen vorzu-
nehmen. Zum Beispiel: 
1. Prädikate, 
2. Nomen und Adjektive, 
3. Vokabeln und Pronomen, 
4. Konstruktionen. 
Zu jeder dieser Fehlergruppen kann anschlie-
ßend eine Phraseologiekarte erstellt werden, 
auf der sich zum einen Kontrollfragen zu ty-
pischen Fehlern befinden und zum anderen 
mögliche Phrasen, die als Formulierungshilfe 
genutzt werden können [Abb. 1].
Schritt 2: Fokussierte Suche nach Fehlern
Die Schüler:innen untersuchen in Gruppen 
mit Hilfe einer der vier Phraseologiekarten 
einen von ihnen übersetzten, lateinischen Text 
auf Schwierigkeiten und typische Fehlerquel-
len innerhalb der Fehlergruppe. 
Schritt 3: Fehlersuche und -korrektur an vi-
sualisierten Schüler:innenübersetzungen
Bereits jetzt kann das angestrebte Überset-
zungsgespräch in vereinfachter Form durch-
geführt werden. Dabei können die Schüler:in-
nen vorgestellte Übersetzungen mit Hilfe ihrer 
Phraseologiekarte auf typische Fehler über-
prüfen und Hilfestellungen formulieren. Die 
Schritte 2 und 3 werden im Anschluss in den 
nächsten Wochen wiederholt, bis jede:r min-
destens einmal mit jeder Karte gearbeitet hat.
Schritt 4: Ganzheitliche Fehlerkorrektur 
durch jede:n einzelne:n Schüler:in
Sobald die Schüler:innen mit den einzelnen Kar-
ten vertraut sind, können sie unter Verwendung 
aller Phraseologiekarten eine ganzheitliche Feh-
leranalyse vornehmen. Die Karten können für 
eine schnellere Handhabung gekürzt werden.

Abb. 1: QR-Code für beispielhafte Phraseologiekarten. 
DOI: https://doi.org/10.11576/lgnrw-6842.

5  Verfügbar unter: https://taskcards.de (Zugriff am 13.10.2023).

4. Digitalisierung der Methode
Sind die Kompetenzen für ein Übersetzungs-
gespräch als Grundlage aufgebaut, kann mit-
tels Digitalisierung eine weitere Kompetenz 
eingeführt und die bereits erworbenen vertieft 
werden. Dies kann mit Hilfe von Onlinetools 
erfolgen. Im Folgenden wird dies am Beispiel 
des frei verfügbaren Tools TaskCards demons-
triert.5 Hierdurch wird das Konzept dahin-
gehend verändert, dass das Übersetzungsge-
spräch zwischen den Schüler:innen bereits in 
der Erarbeitungsphase stattfindet. Dieses läuft 
in fünf Phasen ab. Zu seiner Moderation ist eine 
Einführung innerhalb des Unterrichts sinnvoll.
Phase 1: Eintragen einer Arbeitsübersetzung
Die Schüler:innen vergleichen ihre zuvor er-
stellten Übersetzungen innerhalb einer Grup-
pe und tragen einen Übersetzungsvorschlag 
im Bereich ‚Arbeitsübersetzung‘ unter dem la-
teinischen Textabschnitt ein [Abb. 2]. Hierfür 
erhalten die Schüler:innen QR-Codes.

Abb. 2: Arbeitsübersetzung zu einem Textausschnitt aus 
Ciceros Orationes in L. Catilinam.

Phase 2: Digitales Übersetzungsgespräch: 
Fehleranalyse
Die Schüler:innen sichten in ihren Gruppen 
die eingestellten Übersetzungsvorschläge. Sie 
nutzen eine gekürzte, digitalisierte Form der 
Phraseologiekarten, um konstruktive Hilfe-
stellungen auf sprachlicher und inhaltlicher 
Ebene mit geeigneten Fachtermini im Bereich 
‚Hilfen‘ zu formulieren [Abb. 3 und 4].

https://doi.org/10.11576/lgnrw-6842
https://taskcards.de
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Abb. 3: Ausschnitt aus den digitalen, gekürzten Hilfen zur 
Fehleranalyse.

Abb. 4 Sprachliche Hilfestellungen.
Phase 3: Korrektur der Arbeitsübersetzung
Die Schüler:innen sichten die erhaltenen Hil-
festellungen und nutzen diese, um ihren Über-
setzungsvorschlag zu überarbeiten. Im Bereich 
‚Korrektur‘ stellen sie eine Abschlussüberset-
zung ein, wobei die ursprüngliche Überset-
zung erhalten bleibt. Bei Bedarf können sie 
Rückfragen an die Gruppen zu den gegebenen 
Hilfen stellen [Abb. 5 und 6]. Den Abschluss 
bildet eine Zusammenfassung des Textinhaltes 
durch die einzelnen Gruppen.

Abb. 5: Rückfragen und Antworten zu erhaltenen Hilfe-
stellungen.

Abb. 6: Korrektur der Arbeitsübersetzung.

6  Vgl. Scholz (2019), S. 203.

Phase 4: Präsentation des Übersetzungspro-
zesses
Die Schüler:innen präsentieren ihren Über-
setzungsprozess, indem sie ihren lateinischen 
Textabschnitt sowie ihren ersten Überset-
zungsvorschlag vorlesen und anschließend er-
läutern, wie erhaltene Hilfen für die Korrektur 
genutzt wurden.
Phase 5: Korrektur der individuellen Über-
setzungen
Anhand eingeführter Schemata vergleichen die 
Schüler:innen ihre individuellen Übersetzungen 
mit den abschließenden Korrekturen aus dem 
Übersetzungsgespräch, analysieren ihre eigenen 
Fehler und notieren eine persönliche Korrektur.

Die Aufgabe der Lehrperson ist die finale 
Überprüfung der Übersetzungen auf mögliche 
durch die Schüler:innen nicht erkannte Fehler. 
Zu diesen formuliert nun die Lehrperson kons-
truktive Hilfestellungen, welche von der Lern-
gruppe für eine Korrektur genutzt werden.

Die Digitalisierung bietet dabei verschiedene 
Vorteile. Zum einen haben die Schüler:innen 
in der Erarbeitungsphase mehr Zeit, um sich 
mit den Übersetzungsvorschlägen von ande-
ren Schülern:innen auseinanderzusetzen und 
müssen ihre Hilfestellungen nicht ad hoc im 
Plenum formulieren. Dadurch können sich 
besonders Leistungsschwächere besser betei-
ligen. Diese Beteiligung wird zusätzlich durch 
eine Binnendifferenzierung gefördert, welche 
sich bei dieser methodischen Vorgehensweise 
durch das digitale Tool automatisch ergibt. So 
kann sich ein:e Schüler:in nach Sichtung der 
Übersetzungsvorschläge anhand des aktuellen 
Kompetenzstandes entscheiden, ob sie:er den 
Fokus auf den komplexeren Vorgang des For-
mulierens von Hilfestellungen oder auf die we-
niger komplexe Korrektur anhand erhaltener 
Hilfen richtet.6 Weiterhin wird den Schüler:in-
nen eventuelle Angst vor Fehlern genommen, 
da das gesamte Übersetzungsgespräch in der 
Sozialform der Gruppenarbeit erfolgt und die 
Digitalisierung den Schüler:innen Anonymi-
tät vermittelt. Unsere Erfahrungen zeigen, 
dass eine Kombination der beiden Konzep-
te sehr zielführend sein kann, indem mit der 
analogen Version die Grundlagen gelegt und 
die dort erlangten Kompetenzen anschließend 
im schülerfreundlichen digitalen Rahmen 
weiter vertieft werden.
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Übersetzen aus dem Griechischen: Kurzbericht 
aus der Praxis

1  Click und Teach zu Xenia, Griechisches Unterrichtswerk.
2  Vgl. Glücklich (1987).
3  Vgl. Lohmann (1988).
4  Lohmann (1988), S. 44.
5  Aretz (2021), S. 42.

von Dr. Susanne Aretz, StD‘
Neues Gymnasium Bochum, ZfsL Bochum 

aretzsusanne@gmail.com

Schlüsselwörter: Lineares Dekodieren, Drei-
schrittmethode, Schülermoderation.

Ziel
Ich werde im Folgenden meine ritualisierte 
Übersetzungsmethode vorstellen, die sich be-
sonders gut für die griechische Sprache eignet, 
aber auch für das Lateinische durchaus nützlich 
ist. Auch wenn bei der Textarbeit Erschließung, 
Übersetzung und Interpretation zusammenhän-
gen und schlecht voneinander zu trennen sind, 
werde ich mich hier lediglich auf die von Schü-
ler:innen selbst zu leistenden Schritte beziehen: 
1. Lineare Dekodierung etwas abgewandelt;
2. Übersetzung nach der Dreischrittmethode;
3. Übersetzungssicherung in Schülermoderation.

Meine Methode schlage ich auch durchgängig in 
den didaktischen Bemerkungen zu Xenia1 vor. 

 1. Lineare Dekodierung2  
etwas abgewandelt
Die Schüler:innen suchen nach der transphras-
tischen Erschließung und Klärung der Erwar-
tungshaltung die Prädikate, die Partizipien im 
Nominativ, die Subjekte und Subjunktionen he-
raus. Es ist gar nicht nötig, diese schon zu über-
setzen. Sie sollten aber auf jeden Fall farblich 
markiert werden, weil sie bei der Übersetzung 
im Blick gehalten werden müssen. Die Parti-
zipien im Nominativ werden mit der gleichen 
Farbe wie die Prädikate markiert und grund-
sätzlich bei der Übersetzung beigeordnet. Die 
meisten Partizipien stehen im Nominativ mas-
kulinum. Deshalb kennen meine Schüler:innen 
auch vor allem die Endungen -ων, -σας, -κως.

2. Übersetzen nach der 
Dreischrittmethode3

Die Dreischrittmethode orientiert sich an der 
deutschen Sprache. Das ist im Griechischen 
leichter, weil die griechische Sprache der deut-

schen Wortreihenfolge eher entspricht als das 
Lateinische. 

Im Hauptsatz geht man folgendermaßen vor: 
1. Erstes Satzglied. Das kann auch ein ganzer 

Nebensatz (s. u.) sein. 
2. Prädikat. Bei zusammengesetzten Formen im 

Deutschen reicht das Erkennen des Personal- 
und Tempuskennzeichens, z. B. „ich habe“, weil 
die Bedeutung der Verbform sogar aus dem 
Kontext erschlossen werden kann, wenn man 
sie nicht gerade parat hat. Lohmann nimmt 
als Beispielsatz „Beim Spielen auf der Straße 
haben die Kinder einen 100-Mark-Schein ...“ 4. 

3. Übersetzen der Satzglieder nach der Reihe. 
Da im Griechischen das Prädikat meistens da 
steht, wo es im Deutschen steht, kann man 
die Satzglieder von Anfang an nach der Reihe 
übersetzen und muss gar nicht erst zum Prädi-
kat und wieder zurück pendeln. Im Nebensatz 
übersetzt man zuerst die einleitende Subjunk-
tion, dann das Subjekt (im Deutschen wie im 
Griechischen oft an zweiter Stelle) und dann 
die Wortblöcke nach der Reihe. 

3. Übersetzungssicherung 
in Schülermoderation
Die Schüler:innen haben jetzt eine Arbeits-
übersetzung in Partner- oder Einzelarbeit her-
gestellt und sichern die Übersetzung mittels 
Schülermoderation. Das ist ein ritualisiertes 
Übersetzungsgespräch mit einem Schülermo-
derator und Ampelkarten, das ich in einem der 
vorigen LGNRW-Hefte bereits erläutert habe.5
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Plinius‘ Otium-Vorstellung: Ein Vorbild für uns? 
(Plin. epist. 10,36)

von Larah Krause, Schülerin
Erzbischöfliches St.-Ursula-Gymnasium,  

Düsseldorf 
sarastro91@t-online.de

Schlüsselwörter: otium.

Wi r möchten mit dieser kleinen Rubrik auf 
eine Schülerleistung aufmerksam machen. 
Larah Krause, Schülerin der Q2 des Erzbi-
schöflichen St.-Ursula-Gymnasiums Düssel-
dorf (Lehrer: Herr Epping) hat sich in ihrer 
Facharbeit, die durch eine Themenstellung 
des letzten Certamen Carolinum angeregt war, 
mit Plinius‘ Otium-Vorstellung auseinander-
gesetzt. Larah lernt seit der 5. Klasse Latein, 
ist in der EF mit einer anderen Arbeit, die sie 
zu einer besonderen Lernleistung ausbaut, in 
die zweite Runde des Certamen Carolinum ge-
langt, hat bereits ihre Erweiterungsprüfung 
für das Graecum abgelegt. Die Redaktion von 
LGNRW möchte hiermit anfangen, auf be-
sondere Schülerleistungen zu verweisen, und 
anderen Kolleg:innen und Schüler:innen  er-
möglichen, ihre Produkte hier vorzustellen. 
Leider reicht unser Platz für die über zehn Sei-
ten lange Arbeit nicht aus, aber wir verlinken 
sie gerne. Ein Zitat soll Lust machen auf mehr: 

„Viele Menschen integrieren bereits Teile von 
Plinius‘ Otium-Vorstellung in ihren Alltag. Der 
Urlaub wird am liebsten weit weg vom eigenen 
Zuhause verbracht, und eine Trennung von Be-
ruf, Schule oder Universität und der Freizeit 
führt zu einer bewussteren Nutzung der Zeit, 
ohne Pflichten und Privates zu vermischen. 
Kleine Routinen, zum Beispiel das Aufräumen 
nach abgeschlossener Arbeit und eine festgelegte 
Mittagspause, geben Struktur und helfen, Zeit 
zu sparen. Ohne sich von den sozialen Medien 
oder sonstigen Dingen ablenken zu lassen, findet 
sich Freiraum für die eigene Weiterbildung und 
für Tätigkeiten, wie Lesen, Sporttreiben, freund-
schaftliches Beisammensein und Zeit in der Na-
tur. All diese Beschäftigungen fördern das eigene 
Wohlbefinden und die Zufriedenheit.  Natürlich 
darf die von Plinius betonte Abwechslung nicht 
fehlen, damit die Lust an den Aktivitäten nicht 
vergeht.“ 

DOI: https://doi.org/10.11576/lgnrw-6841.

https://doi.org/10.11576/lgnrw-6841
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Am Anfang war das Wort: Übersetzen in Theorie 
und Praxis bei CiCero und Hieronymus

1  Faust I, VV. 1216–1237.
2  Der vorliegende Beitrag geht auf eine kurze Unterrichtseinheit zurück, die ich seit Jahren immer wieder variabel in Lehrveranstaltungen durchführe, deren Gegenstand 

das Übersetzen antiker Texte ist. Ziel ist es, das Bewusstsein der Studierenden für das eigene Tun zu schärfen, indem man in der Auseinandersetzung mit antiken Über-
setzungstheorien und kurzen praktischen Beispielen grundsätzlich darüber nachdenkt, was Übersetzen überhaupt bedeutet und welche Schwierigkeiten damit verbunden 
sind. Schließlich geht es darum zu verstehen, dass ‚wörtliches‘ und sinngemäßes Übersetzen sich nicht ausschließen, sowie den kritischen Umgang mit Übersetzungen 
zu fördern. Ausgelegt ist die folgende Textauswahl zwar für eine Lerngruppe, die sowohl über lateinische als auch griechische Sprachkenntnisse verfügt, zwingend ist das 
Griechische jedoch nicht. Entsprechende Teile können gekürzt oder Griechisches wie u. a. die Passage aus Platons Timaios in Übersetzung gegeben werden, ohne dass 
das Vorhaben als Ganzes Schaden nimmt. Die grundsätzliche Problematik der Übersetzung des griechischen λόγος erschließt sich auch ganz ohne Griechischkenntnisse. 
Erwägenswert ist eine Erarbeitung und Präsentation der Theorien Ciceros und des Hieronymus in Form von Referaten mit kurzen Textbeispielen oder – insbes. im 
schulischen Kontext – als Facharbeitsthema mit anschließender Präsentation im Kurs. Ein konkreter Vorschlag zum Aufbau der Unterrichtseinheit findet sich am Schluss 
des Textes.

3  Vgl. Kytzler (1989), S. 42; Robinson (1992), S. 19–22; Albrecht (2009), Sp. 873–875.

von Dr. Randolf Lukas
Theologische Fakultät der Christian-Albrechts-

Universität zu Kiel 
r.lukas@email.uni-kiel.de

Schlüsselwörter: Antike Übersetzungstheorie, 
Johannesprolog, CiCero, Hieronymus, Bibelüber-
setzungen.

1. ‚Wörtlich‘ oder sinngemäß?
Ein jeder Übersetzer steht bei seiner Arbeit 
ständig vor der Entscheidung, ob er sich zuerst 
nach dem Sinn oder dem Wortlaut des Aus-
gangstextes richten soll. Deutlich wird dieses 
Dilemma am Beispiel des Gelehrten Faust 
aus Goethes gleichnamiger Tragödie, der 
sich nach dem Osterspaziergang anschickt, 
in seinem Studierzimmer den Auftakt des Jo-
hannesevangeliums in sein „geliebtes Deutsch 
zu übertragen“1, jedoch nicht über den ersten 
Vers hinauskommt. Dies liegt allerdings weni-
ger am Knurren des ihm zugelaufenen Pudels, 
sondern vielmehr an Fausts Ringen um eine 
adäquate Übersetzung des griechischen λόγος. 
Zweifelsohne kein leichtes Unterfangen, führt 
man sich das Bedeutungsspektrum dieses Be-
griffs im Griechischen vor Augen: Im Greek-
English Lexicon von Liddell, Scott und Jo-
nes umfasst der entsprechende Eintrag nicht 
weniger als fünf Spalten, im Wörterbuch zu 
den Schriften des Neuen Testaments von Bauer 
und Aland ganze vier, und im Gemoll immer-
hin noch gut eine Spalte. Fausts erste Wahl ist 
jedenfalls so simpel wie naheliegend: Er ent-
scheidet sich für „Wort“ und weiß sich so mit 
den meisten Bibelübersetzern seit Luther im 
Einklang. Doch ihm kommen Zweifel, ob er 
mit der Bedeutung „Wort“ dem griechischen 
λόγος überhaupt gerecht wird. Seine nächs-
te Wahl fällt auf die deutsche Übersetzung 

„Sinn“. Immer noch unzufrieden entscheidet 
er sich daraufhin zunächst für „Kraft“, schließ-
lich für „Tat“ und entfernt sich auf diese Weise 
immer weiter vom Etymon.

Das Problem Fausts, die rechte Balance zwi-
schen ‚Wörtlichkeit‘ und Sinnhaftigkeit zu fin-
den, ist auch Schülerinnen und Schülern bzw. 
Studierenden wohlbekannt. Zeugnis davon ge-
ben nicht zuletzt die in Klausurtexten immer 
wieder in Klammern eingeschobenen alter-
nativen Übersetzungsvorschläge, zumeist ein-
geleitet mit „wörtlich“. Abgesehen davon, dass 
die Vorstellung einer ‚wörtlichen‘ Übersetzung 
per se problematisch ist, stellen diese Alterna-
tivvorschläge die Lehrkraft vor das praktische 
Problem, wie und was sie letztlich bewerten 
soll. Dabei wäre es doch eigentlich die urei-
genste Aufgabe der Schülerinnen und Schüler, 
die Entscheidung für eine Übersetzung nicht 
an die Lehrperson abzugeben, sondern nach 
reiflicher Überlegung selbst zu treffen.

Die Breite der von Faust aufgeworfenen Va-
rianten führt direkt zu den Fragen nach Ziel, 
Möglichkeiten und Grenzen des Übersetzens. 
Was ist noch legitim als Übersetzung? Wie weit 
darf man sich vom Ausgangstext entfernen, 
um inhaltlich gut verständlich zu sein, ohne 
den sprachlichen Charakter des Originals zu 
verwässern?2 Welche Antworten die antike Li-
teratur auf diese Fragen bereithält und welches 
Diskussionspotential sie mitbringen, soll im 
Folgenden anhand einiger konkreter Beispiele 
erörtert werden.

2.  CiCero als Übersetzer
Auch wenn sich eine systematische Theorie 
des Übersetzens für die Antike nicht nachwei-
sen lässt, sind dennoch vereinzelte, anlassbe-
zogene Bemerkungen unterschiedlicher Auto-
ren zu diesem Thema überliefert.3 Denn Faust 
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ist nicht der erste gelehrte Geist, der über den 
Spagat zwischen Ausgangstext und Zielspra-
che ins Grübeln kommt. Zum ersten Mal fin-
den wir diesen Dualismus bei dem römischen 
Redner und Philosophen Cicero formuliert, 
dem die lateinische Literatur einige Überset-
zungen aus dem Griechischen verdankt:

Converti enim ex Atticis duorum eloquentissi-
morum nobilissimas orationes inter seque con-
trarias, Aeschinis et Demosthenis; nec converti ut 
interpres, sed ut orator, sententiis isdem et earum 
formis tamquam figuris, verbis ad nostram con-
suetudinem aptis. In quibus non verbum pro verbo 
necesse habui reddere, sed genus omne verborum 
vimque servavi. (Cic. opt. gen.14)

Unter Verweis auf seine eigenen Übersetzun-
gen attischer Redner plädiert Cicero klar für 
eine möglichst freie Wiedergabe, die sich statt 
am Wortlaut am Sinn des Ausgangstextes orien-
tiert. Dementsprechend habe er selbst nicht wie 
ein Dolmetscher (interpres), sondern wie ein 
Redner (orator) übersetzt, indem er Sinn, Auf-
bau und Stil beibehalten, die Wortwahl aber 
lateinischen Gepflogenheiten angepasst habe. 
Dabei sei es unnötig, Wort für Wort zu überset-
zen, sondern Priorität genieße, Inhalt und Sinn 
der Worte zu bewahren.4 Deutlich kürzer, aber 
unverändert in der Sache äußert sich Cicero 
noch einmal in De finibus und stellt überdies 
fest, dass Wort für Wort zu übersetzen ein Zei-
chen mangelnder sprachlicher Befähigung sei:5 

Nec tamen exprimi verbum e verbo necesse erit, ut 
interpretes indiserti solent. (Cic. fin. 3,15)

Wie Cicero es mit der praktischen Umsetzung 
seiner Prinzipien gehalten hat, lässt sich leicht 
am Beispiel seiner lateinischen Übersetzung 
des platonischen Dialogs Timaios überprüfen, 
wobei sich zum Vergleich die ca. 400 Jahre 
später entstandene Übersetzung des Chalci-
dius anbietet, die in der Forschung gerne als 
Gegenbeispiel für das zu seiner Zeit übliche 
‚wörtliche‘ Übersetzen angeführt wird.6

λέγωμεν δὴ δι᾽ ἥντινα αἰτίαν γένεσιν καὶ τὸ πᾶν 
τόδε ὁ συνιστὰς συνέστησεν. ἀγαθὸς ἦν, ἀγαθῷ 
δὲ οὐδεὶς περὶ οὐδενὸς οὐδέποτε ἐγγίγνεται 
φθόνος· τούτου δ᾽ ἐκτὸς ὢν πάντα ὅτι μάλιστα 
ἐβουλήθη γενέσθαι παραπλήσια ἑαυτῷ. (Plat. 
Tim. 29d–e)7

Quaeramus igitur causam, quae impulerit eum, 
qui haec machinatus sit, ut originem rerum et 

4  Glei / Reis (2013), S. 186–187. führten hierfür den Begriff des „rhetorischen Übersetzens“ im Gegensatz zum „grammatischen Übersetzen“ ein. Puelma (1980), S. 165 
unterschied zwischen „literarischer“ und „unliterarischer Übertragung“. 

5  Ganz ähnlich äußert sich Horaz: nec verbo verbum curabis reddere fidus / interpres nec desilies imitator in artum, / unde pedem proferre pudor vetet aut operis lex (Hor. ars 133–135).
6  Blatt (1938), S. 226.
7  Wegen der inhaltlichen Parallelen zum Schöpfungsbericht aus der Genesis (Gen 1,27) empfiehlt sich diese Textstelle besonders für ein theologisch interessiertes Publikum 

und fügt sich als Ursprungserzählung gleichermaßen gut zum eingangs thematisierten Johannesprolog.
8  Ratkowitsch (1996), S. 148.
9  Vgl. Thomas von Aquin, De veritate, q. 21, art. 6, s. c. 4: creaturae omnes ordinantur in Deum mediante rationali creatura, quae est sola capax beatitudinis.

molitionem novam quaereret. Probitate videlicet 
praestabat, probus autem invidet nemini; itaque 
omnia sui similia generavit. (Cic. Tim. 9)
Dicendum igitur, cur rerum conditor fabricatorque 
geniturae omne hoc instituendum putaverit. Opti-
mus erat, ab optimo porro invidia longe relegata 
est. Itaque consequenter cuncta sui similia, prout 
cuiusque natura capax beatitudinis esse poterat, 
effici voluit. (Chalc. Tim. 29d–e)

Der Vergleich beider Übersetzungen lässt un-
schwer erkennen, dass eine trennscharfe Un-
terscheidung zwischen sinngemäßem Überset-
zen bei Cicero und ‚wörtlichem‘ Übersetzen 
bei Chalcidius nicht haltbar ist. Denn Ci-
cero bleibt zu Beginn sehr nahe am Wortlaut 
der Vorlage, indem er nicht nur den Adhor-
tativ beibehält (λέγωμεν δὴ δι᾽ ἥντινα αἰτίαν 
/ quaeramus igitur causam), sondern auch 
das substantivierte Partizip (ὁ συνιστάς) mit 
einem Relativsatz wiedergibt (qui haec machi-
natus sit). Demgegenüber verleiht Chalcidi-
us seiner Übersetzung einen christlichen An-
strich, indem er wie im berühmten Hymnus 
des Ambrosius (1,1 aeterne rerum conditor) 
die Gottheit als rerum conditor bezeichnet.8 Da 
der christliche Schöpfergott nicht einfach nur 
‚gut‘ sein kann, greift Chalcidius direkt im 
Anschluss konsequenterweise zum Superlativ 
optimus, wohingegen Cicero es beim eher 
nüchternen probus für ἀγαθός belässt. Defi-
nitiv eingelöst hat Cicero sein Versprechen, 
nicht für jedes griechische Wort ein lateini-
sches zu bringen, indem er die Wortfülle sei-
ner Vorlage kürzt und inhaltlich bündelt, ihr 
damit aber auch die eine oder andere Nuance 
nimmt wie den leicht einschränkenden Ein-
schub ὅτι μάλιστα, den er ersatzlos auslässt. 
Chalcidius indessen erweitert diesen um 
einen eigenen erklärenden Zusatz (prout cui-
usque natura capax beatitudinis esse poterat) 
und richtet so den Fokus auf den Menschen 
als göttliches Geschöpf.9

3.  Der Johannesprolog in 
der Vulgata und deutschen 
Bibelübersetzungen
Der lateinische Kirchenvater Hieronymus 
pflichtet der Maxime Ciceros zwar grund-
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sätzlich bei, nimmt aber die heiligen Schriften 
ausdrücklich von der Praxis des freien und 
sinngemäßen Übersetzens aus. Denn dort sei 
schon die bloße Wortfolge ein Mysterium. 

Ego enim non solum fateor, sed libera voce pro-
fiteor me in interpretatione Graecorum absque 
scripturis sanctis, ubi et verborum ordo mysterium 
est, non verbum e verbo, sed sensum exprimere de 
sensu. (Hier. epist. 57, 5, 2)

Dass die Bibel für Hieronymus zu den heiligen 
Schriften zählt, versteht sich von selbst. Entspre-
chend ‚wörtlich‘ fällt seine lateinische Überset-
zung des ersten Johannesverses aus (in principio 
erat verbum), wiewohl das lateinische verbum 
das Bedeutungsspektrum des griechischen 
λόγος nicht einmal ansatzweise abdeckt. Nicht 
ohne Grund nennt nämlich der Georges ῥῆμα 
statt λόγος als griechisches Analogon zu verbum. 

Auch die überwiegende Mehrzahl deutscher 
Bibelübersetzungen wagt bei der Überset-
zung des Johannesprologs keine Experimen-
te. Sowohl die Luther- als auch die Einheits-
übersetzung bleiben bei der traditionellen 
Übersetzung „Wort“. Herders Theologischer 
Kommentar zum Neuen Testament lässt den 
λόγος quasi unübersetzt und schreibt: „Im 
Anfang war der Logos.“10

Die Zürcher Bibel kombiniert „Wort“ mit 
„Logos“: „Im Anfang war das Wort, der Lo-
gos“, um in den folgenden Versen nur noch 
vom „Logos“ zu sprechen.

Gänzlich neue Pfade beschreiten zwei Bibel-
projekte aus der jüngsten Vergangenheit – von 
Übersetzungen zu sprechen, fällt hier schwer:

In der Bibel in gerechter Sprache liest man in 
Joh 1,1 „Am Anfang war die Weisheit“. Einge-
flossen ist hier die feministische Theologie des 
letzten Jahrhunderts, die sich bei der Suche 
nach weiblichen Gottesbildern in der Bibel auf 
die personifizierte Weisheit aus der sogenann-
ten Weisheitsliteratur des Alten Testaments be-
ruft (Spr 8; Sir 24) und den Johannesprolog als 
Weisheitshymnus deutet.11

Noch viel mehr eine Interpretation denn 
eine Übersetzung bietet die sogenannte Volx-
bibel, wenn es dort heißt: „Ein Code war es, 
mit dem alles begann.“ Der Verfasser hat of-
fenkundig erkannt, dass die althergebrachte 
Übersetzung „Wort“ für die meisten Jugend-
lichen, die das Projekt nach eigener Aussage 
primär adressiert, erklärungsbedürftig ist, 

10  Zitiert nach Schnackenburg (2000), S. 208.
11  Strotmann (2004), S. 203–205. Speziell zur Bibel in gerechter Sprache und zur Einheitsübersetzung vgl. auch Jäger (2019), S. 6–9; für den Hinweis auf diesen Vortrag 

danke ich den Herausgebern von LGNRW, namentlich Johannes Maximilian Niessen.

und ergänzt zum besseren Verständnis so-
gar noch einen weiteren Satz, der ganz ohne 
griechisches Vorbild ist: „Ein ganz spezieller 
Code, der Leben erschaffen kann.“ Die Gren-
zen einer Übersetzung hat die Volxbibel da-
mit zwar weit überschritten, ermöglicht aber 
auf ihre Art auch einem Leser, der die philo-
logische und philosophische Dimension des 
λόγος nicht mehr mitführt, einen Zugang zum 
Text. Schließlich lässt sich der Begriff ‚Code‘ in 
zweierlei Hinsicht verstehen: zum einen im 
Sinne der Kommunikationswissenschaft, die 
Sprache und Schrift als Codes bezeichnet, wo-
durch die semantische Nähe zum griechischen 
λόγος gewahrt bleibt; zum anderen im Sinne 
der Naturwissenschaft, die vom genetischen 
Code spricht, der am Beginn jeglichen Lebens 
steht, womit wiederum eine Brücke geschla-
gen ist zum göttlichen Wort aus der Genesis, 
durch das alles geschaffen ist. 

4.  ‚Wörtlich‘ oder sinnge-
mäß? Beides!
Anders als von Cicero postuliert, sind ‚wört-
liches‘ und sinngemäßes Übersetzen nur 
scheinbare Gegensätze. Sie schließen einander 
nicht aus, sondern gehen vielmehr Hand in 
Hand. Es kann demzufolge auch nicht die eine 
‚wörtliche‘ Übersetzung einerseits und als Ge-
genstück die freie und sinnhafte Übersetzung 
andererseits geben. Eine jede Übersetzung 
muss gleichermaßen die Möglichkeiten der 
Ausgangs- und Zielsprache ausloten und den 
Horizont der Rezipienten berücksichtigen. 
Dabei bleibt sie immer Ausdruck dessen, wie 
der Übersetzer seine Vorlage verstand. Selbst 
ein entschiedener Fürsprecher des freien und 
sinngemäßen Übersetzens wie Cicero bleibt 
mitunter sehr nah am Wortlaut seiner Vorla-
ge, obwohl dies seiner eigenen Aussage zufolge 
doch nur das Geschäft unfähiger Übersetzer 
sei. Umgekehrt nimmt sich Chalcidius zu ei-
ner Zeit, die vor allem ‚wörtliches‘ Übersetzen 
kannte, die sprachliche Freiheit, seinen Text 
anschlussfähig an ein christliches Publikum zu 
machen. So belegen diese Beispiele auch, dass 
es keineswegs sinnlos ist, bereits in der Ver-
gangenheit einmal übersetzte Texte erneut zu 
übersetzen und so alte Texte für eine neue Zeit 
und Lesergeneration zu öffnen.
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Am Ende steht die Erkenntnis, dass jede Über-
setzung zugleich stets auch eine Frage der In-
terpretation und darum der prüfende Blick ins 
Original unerlässlich ist, sowie das tröstliche 
Wissen, dass das Abwägen zwischen ‚wörtlich‘ 
und frei kein exklusives Problem moderner 
Schülerinnen und Schüler bzw. Studierender 
ist, sondern auch schon in der Antike bekannt 
war und diskutiert wurde. Schließlich ist selbst 
bei Hieronymus – seines Zeichens immerhin 
Schutzpatron aller Übersetzer – nicht jedes 
‚Wort‘ über allen Zweifel erhaben.

Möglicher Aufbau als Unter-
richtseinheit:
Teil 1: Übersetzung von Joh 1,1; Problematisie-
rung der Übersetzung von λόγος anhand des 
Wörterbucheintrags im Gemoll und Faust I, 
VV. 1216–1237. 

Teil 2: Erarbeitung antiker Übersetzungsthe-
orien von Cicero (Cic. opt. gen. 14; Cic. fin. 
3,15), Horaz (Hor. ars 133–135) und Hiero-
nymus (Hier. epist. 57,5,2) – ggf. arbeitsteilig 
in Gruppen mit anschließender Präsentation 
der Textstelle.12 Optional: Analyse und Be-
wertung von Ciceros eigenen Übersetzungen 
aus dem Griechischen ggf. im Vergleich mit 
Chalcidius.

Teil 3: Ausgehend von der Vulgata-Überset-
zung von Joh 1,1, Vergleich und Beurteilung 
deutscher Bibelübersetzungen und Diskussion 
darüber, welche Übersetzung die beste ist,13 
ggf. gefolgt von der Vorstellung eigener Über-
setzungsvorschläge; Abschlussdiskussion zu 
der Frage: ‚Wie hat sich mein Blick auf Über-
setzungen verändert?‘

12  Bei Kürzung des ersten Satzes von Cic. opt. gen.14 haben alle Stellen eine vergleichbare Länge.
13  Da nahezu alle gängigen Bibelübersetzungen online frei verfügbar sind, kann die Sammlung und Gegenüberstellung der unterschiedlichen Übersetzungen von λόγος 

problemlos im Rahmen einer selbstständigen Recherche durchgeführt werden. 
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Erste Griechischakademie NRW für Schülerinnen 
und Schüler in Bochum: Eine Veranstaltung mit 
Zukunft

von Christiane Schulz, StD‘ 
Friedrich-Wilhelm-Gymnasium Köln 

christiane.schulz@earthman-music.de

Schlüsselwörter: Austausch, Schülerinnen 
und Schüler, Griechisch, Propädeutik, Theater.

1. Teilnehmende 

A bb. 1: An der Ruhr-Universität Bochum.  
Foto: Christiane Schulz.

Vom 22. bis 23. September 2023 trafen sich 
erstmals Schülerinnen und Schüler aus ganz 
Nordrhein-Westfalen, um gemeinsam zwei 
Tage in Bochum unter dem Zeichen des Grie-
chischen zu verbringen. Die 19 Teilnehmen-
den kamen von Gymnasien in Vossenack, 
Bonn, Hennef, Köln, Bochum, Werne und Lü-
dinghausen. Organisation und Durchführung 
lagen in den Händen von Dr. Susanne Aretz 
und der Autorin des Artikels.

2. Freitag, 22.9.2023
Im Schülerlabor der Ruhr-Universität erhielten 
wir einen Einblick in die Kunst des japani-
schen Haikus, das in nur 17 Silben mit spar-

samen Mitteln ein Bild oder einen Augen-
blick einfängt und ein Gefühl auslösen will, 
ohne dies dem Leser aufzudrängen. Die am 
Ende des Workshops entstandenen Haikus 
der Schülerinnen und Schüler beeindruckten 
durch ihre Themenvielfalt, ihre sprachliche 
Raffinesse und ihre Wirkung.

Abb. 2: Haiku eines Teilnehmenden.  
Foto: Christiane Schulz.

Am Nachmittag stellte uns Frau Da Silva San-
tos die Bibliothek des Seminars für Klassische 
Philologie vor, in der sich die Gruppe sogleich 
verteilte, um in den Regalen zu stöbern. An-
schließend informierte sie über die in Bochum 
angebotenen Studiengänge und nahm uns mit 
zu einem Computerspiel, in dem wir eine Frage 
der Gerechtigkeit mit Sokrates diskutierten. 
Zum Glück lautete eine Antwortoption „Ich habe 
nicht den ganzen Tag Zeit“, sodass wir uns nach 
dem Bezug der Jugendherberge pünktlich um 
19.00 Uhr im Schauspielhaus einfinden konnten.

Das von der Kritik hochgelobte Stück Der 
Würgeengel nach einem Film von Luis Bunu-
el zeigt Menschen, die in einem gemeinsa-
men Verhängnis gefangen sind und vergeblich 
nach einem Ausweg oder einem Schuldigen 
suchen. Es warf viele Fragen auf, die die Schü-
lerinnen und Schüler im Anschluss mit den 
Schauspielern Marius Huth und Alexander 
Werthmann besprechen konnten. Die Künst-
ler nahmen sich, wie auch der Regieassistent 
und die Musiker des Abends, viel Zeit für uns 
und teilten mit uns ihre ganz eigenen Erfah-
rungen mit dem Stück.
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Abb. 3: Angeregte Diskussion im Theaterrestaurant.  
Foto: Susanne Aretz.

3. Samstag, 23.9.2023
Frau Hennig schloss uns bereits um 9.00 Uhr 
die Türen zur Universitätsbibliothek der Ruhr-
Universität auf, die ihre über 2 Millionen Bän-
de und ihren Zugriff auf schier unendlich viele 
digital verfügbare Publikationen nicht nur den 
Studierenden, sondern auch Schülerinnen und 
Schülern zur Verfügung stellt. Nach einer Ein-
führung in die Grundsätze der wissenschaft-
lichen Recherche wurden die Teilnehmenden 
zu den verschiedensten Themen erst im Ka-
talog und dann in den Regalen fündig – eine 
hervorragende Vorbereitung für die in der Q1 
anstehende Facharbeit.

Abb. 4: Ein gemeinsamer Chassaposervikos. 
Foto: Spiro Papaioannou.

Nach einer kurzen Mittagspause waren wir 
schließlich zu Gast bei der Griechischen Ver-
einigung e. V. in Bochum, die immer samstags 
Tanzkurse anbietet. Unser Tanzlehrer Zisis 
brachte uns in kürzester Zeit drei Tänze bei, 
unterstützt und übersetzt von Erato, einer ehe-
maligen Schülerin des Neuen Gymnasiums Bo-
chum. Die berühmte griechische Gastfreund-
schaft lernten wir (wieder einmal) durch die 

überaus herzliche Aufnahme in den Kreis der 
Tanzenden schätzen. Mit Zisis‘ „Opa!“-Rufen 
und einem letzten Gruppenfoto endete die 
Griechischakademie.

Abb. 4: Gruppenfoto mit Griechinnen und Griechen. Foto: 
Spiro Papaioannou.

4. Ausblick
Die bereichernden Erlebnisse und die durch-
weg positiven Rückmeldungen der Teilneh-
menden ermutigen uns, das Format auch in 
der Zukunft wieder anzubieten – in Bochum, 
Köln oder anderen Städten Nordrhein-West-
falens. Wir freuen uns auf die 2. Griechisch-
akademie NRW!

Abb. 5: Wortwolke aus der Evaluation.  
Quelle: edkimo.com.
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Bericht über die Landestagung des DAV-NRW 
vom 31.8. bis 1.9.2023

von StR Philipp Ferdinand 
Plum, M. Ed.

Städtisches Einhard-Gymnasium Aachen 
plum@einhard-gymnasium.de

Schlüsselwörter: existentielle Literatur, Latine 
loqui, Mythos, Film, Workshops, Unterrichtspraxis.

Ende August lud der DAV-NRW seine Mitglie-
der zur diesjährigen Landestagung. Die zwei 
Veranstaltungstage (31.8. und 1.9.2023) boten 
im beschaulichen Ambiente der Wolfsburg in 
Mülheim an der Ruhr reichlich Gelegenheit 
zu kollegialem Austausch sowie interessante 
fachliche und fachdidaktische Vorträge. In di-
versen Workshops konnten zudem auch eige-
ne unterrichtspraktische Ideen gemeinsam er-
stellt und besprochen werden.

Insbesondere die sinnstiftende Arbeit mit 
und an der antiken Literatur und den Alten 
Sprachen stand dabei im Mittelpunkt: Die 
Vorträge zum Ariadne-Mythos in Catulls 
carmen 64 (Rudolf Henneböhl) und zum 
allgemeinen Nutzen mythischer Stoffe zur 
Persönlichkeitsbildung (Dr. Martin Holter-
mann), zeigten anhand praxisnaher Beispiele 
und wissenschaftlicher Hintergrundforschung 
auf, wie das viel beschworene Mantra quid ad 
nos? im Kontext einer ganzheitlichen Bildung 
im Unterricht umgesetzt und wirksam werden 
kann. Eine weitere interessante Perspektive 
auf die Antikerezeption eröffnete in diesem 
Zuge Dr. Anja Wiebers Vortrag unter dem 
Titel „Fellini, Satyricon – Hippiekultur trifft 

Antike“. Dieser zeigte, dass die Welt der An-
tike auch in den medialen Ausdrucksformen 
der Moderne nicht nur ihre Spuren hinterlässt, 
sondern auch zu immer wieder neuer Ausei-
nandersetzung herausfordert. Ein klares Indiz 
für die ständig neuen Formen, in der sich die 
existenziellen Themen (Henneböhl) antiker 
Stoffe ausdrücken und Teil auch der modernen 
Kunst und Kultur bleiben. Auch das gespro-
chene (lateinische) Wort fand mit dem Latine-
loqui-Workshop von Eltje Böttcher seine be-
rechtigte Würdigung als innovative, praxisnahe 
Methode für den Unterricht – ganz entgegen 
der landläufigen Bezeichnung ‚tote Sprache‘.
Genau dieser Bezeichnung sollte es dann ab-
schließend an den sprichwörtlichen Kragen 
gehen: In einem inspirierenden Plädoyer für 
die Bedeutung der lateinischen Sprache heute, 
aber auch in Zukunft, leistete der Vortrag von 
Prof. Dr. Markus Schauer nicht nur einen 
gebührenden Abschluss für die Themen der 
Landestagung, die er wie ein roter Faden mit-
einander verband, sondern eröffnete ebenso 
die Perspektive, wie wichtig und gewinnbrin-
gend gerade eine der Pluralität der Moderne 
angemessene, selbstkritische und reflektierte 
Betrachtung antiker Stoffe ist.

Nimmt man die zahlreichen praktischen 
Workshops zu den Themen der Literatur und 
Unterrichtspraxis hinzu, zeichnet dies ein Bild 
einer rundum gelungenen Veranstaltung, die 
nicht zuletzt auch von den zahlreichen enga-
gierten Beiträgen und dem Interesse der Mit-
glieder getragen wurde.
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Altsprachlicher Unterricht in NRW und das Netz-
werk Historische Schulbibliotheken:
Einladung zur Kooperation

1  Vgl. Deutscher Bibliotheksverband e. V. (2018).
2  Vgl. Klosterberg (2021).
3  bibliotheca.gym. Gymnasialbibliotheken und Archive: https://histgymbib.hypotheses.org/ (Zugriff am 13.10.2023).
4  Vgl. für eine ausführlichere Darstellung den jeweiligen Eintrag bei Fabian (1992) oder die Liste von Feldmann (1993).

von StD Benjamin Magofsky, 
M. A., StR Johannes Maximi-

lian Nießen, M. Ed., OStR’ i. R. 
Felicitas Noeske

Netzwerk Historische Schulbibliotheken, 
Hamburg 

fenoe@t-online.de

Schlüsselwörter: historische Schulbibliothe-
ken in NRW, exklusive Lernorte.

1. Historische Schulbibliotheken
Die Schulbibliothek – darunter versteht man 
die für Lehrkräfte und Lernende zugängliche 
und auf die jeweiligen Bedürfnisse abgestimm-
te Sammlung aktueller Bücher und Medien:

„Sie ist ein Ort der Leseförderung, das schulische 
Medien- und Informationszentrum, ein Unter-
richtsort, ein freier Lernort und ein wichtiges 
Kommunikationszentrum der Schule.“1

Sind ‚historische‘ Schulbibliotheken dann 
bloß ‚ältere‘ Schulbibliotheken, Sammlungen 
vergilbter Bücher, ‚veraltet‘, weil sie viele der 
Aufgaben und Funktionen ‚moderner‘ Schul-
bibliotheken nicht erfüllen (können)? Dieser 
Artikel stellt die historischen Schulbibliothe-
ken in Nordrhein-Westfalen kurz vor und gibt 
Anregungen ihrer Nutzung für den altsprach-
lichen Unterricht.

Im Gegensatz zu neueren Schulbibliotheken 
bzw. Medien- und Informationszentren in den 
Schulen verzeichnen historische Schulbiblio-
theken jeweils unverwechselbare Bestands-
geschichten von einer altsprachlich geprägten 
humanistischen Welt über den Neuhumanis-
mus bis ins 21. Jahrhundert.2 Die geschätz-
ten hundert historischen Schulbibliotheken, 
die noch in situ, verteilt in ganz Deutschland, 
existieren, verdeutlichen an ihren Orten eine 
in Jahrhunderten gewachsene und immer wie-
der neu gesuchte, lange Zeit überwiegend in 
Latein artikulierte Ordnung des Wissens um 
die Welt.

2. Bibliotheken mit historischem 
Bestand in NRW im Netzwerk 
Historische Schulbibliotheken
Einen Überblick bietet das Blog bibliotheca.
gym,3 das sich dem historischen Schrift- und 
Archivgut in Gymnasialbibliotheken widmet. 
Dort ist auch das Netzwerk Historische Schul-
bibliotheken erreichbar, das 2018 in Rastatt in-
itiiert wurde und die Vermittlung dieser Buch-
sammlungen übers Blog im Internet betreibt.

Im Folgenden ist eine Auswahl derjenigen 
Schulen mit historischem Bestand in NRW 
aufgelistet, deren historischer Bestand sich 
noch im eigenen Haus befindet und die im 
Netzwerk Historische Schulbibliotheken bereits 
vertreten sind. Weitere Schulbibliotheken mit 
historischem Bestand, sei dieser noch im Hau-
se oder in andere Bibliotheken oder Archive 
ausgelagert,4 sind ebenfalls eingeladen, dem 
Netzwerk beizutreten, um vom gemeinsamen 
Austausch zu profitieren.
• Städtisches Kaiser-Karls-Gymnasium Aa-

chen (gegründet: 1601, historische Schul-
bibliothek: 1816, 22.500 Titel / 30.000 
Bände, 1 Inkunabel), https://kaiser-karls-
gymnasium.de/konzepte-am-kkg/kumut-
he/1289-bibliotheks-ag;

• Ratsgymnasium Bielefeld (gegründet: 
1558, historische Schulbibliothek: 1753, 
ca. 30.000 Bände, ca. 50 Inkunabeln, 7 
Handschriften), https://www.ratsgymna-
sium-bielefeld.de/index.php/schulleben/
die-historische-schulbibliothek;

• Gymnasium Nepomucenum Coesfeld (ge-
gründet: 1627, historische Schulbibliothek: 
ca. 1627, 11.000 Bände, 1 Inkunabel, Hand-
schriften zur Kirchenmusik), https://junior.
nepomucenum.de/jesuiten-bibliothek/;

• Görres-Gymnasium Düsseldorf (gegrün-
det: 1545, historische Schulbibliothek: ca. 
1620, 20.000 Bände / 21.000 Titel, 5 Inku-
nabeln), https://www.duesseldorf.de/gdk/
bibliothek-des-goerres-gymnasiums.html;

https://histgymbib.hypotheses.org/
https://kaiser-karls-gymnasium.de/konzepte-am-kkg/kumuthe/1289-bibliotheks-ag
https://kaiser-karls-gymnasium.de/konzepte-am-kkg/kumuthe/1289-bibliotheks-ag
https://kaiser-karls-gymnasium.de/konzepte-am-kkg/kumuthe/1289-bibliotheks-ag
https://www.ratsgymnasium-bielefeld.de/index.php/schulleben/die-historische-schulbibliothek
https://www.ratsgymnasium-bielefeld.de/index.php/schulleben/die-historische-schulbibliothek
https://www.ratsgymnasium-bielefeld.de/index.php/schulleben/die-historische-schulbibliothek
https://junior.nepomucenum.de/jesuiten-bibliothek/
https://junior.nepomucenum.de/jesuiten-bibliothek/
https://www.duesseldorf.de/gdk/bibliothek-des-goerres-gymnasiums.html
https://www.duesseldorf.de/gdk/bibliothek-des-goerres-gymnasiums.html
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• Collegium Augustinianum Gaesdonck (ge-
gründet: 1849, historische Klosterbibliothek 
Bibliotheca domus presbyterorum Gaesdonck: 
ca. 1400; ca. 6.000 Bände, ca. 150 Inkunabeln, 
53 Handschriften – 21 aus dem Mittelalter, 
134 Stimmbücher), https://ub.uni-koeln.de/
sammlungen-und-schwerpunkte/landesbi-
bliothekarische-arbeitsstelle/goch-bibliothe-
ca-domus-presbyterorum-gaesdonck;

• Städtisches St. Michael-Gymnasium Müns-
tereifel (gegründet: 1625, historische 
Schulbibliothek: 1706, 6.500 Titel, 76 In-
kunabeln, 22 Handschriften), https://
stmg.de/orte/jesuitenbibliothek/;

• Gymnasium Petrinum Recklinghausen (ge-
gründet: vor 1421, historische Schulbib-
liothek: ca. 1829, 10.000 Bände), https://
www.petrinum.de/schulprofil/histori-
sche-lehrerbibliothek;

• Gymnasium Arnoldinum Steinfurt (ge-
gründet: 1588, historische Schulbiblio-
thek: ca. 1588, 1.880 Bände / 2.732 Titel, 
4 Inkunabeln, 3 Handschriften), https://
www.arnoldinum.de/index.php/schulpro-
fil/historische-bibliothek.

3. Anregungen zur Kooperation 
von Netzwerk und DAV-NRW
Eine Didaktik für historische Buchbestände, 
für Unterrichtsvorhaben und Projekte mit 
lateinischen Handschriften, alten Drucken 
und Dokumenten an Schulen existiert bislang 
nicht. Dabei können die über Jahrhunderte 
gewachsenen Sammlungen viel mehr sein als 
lediglich museal bewahrte ‚Bücherschätze‘. 
Erste Ideensammlungen widmen sich der Be-
deutung der Alten Sprachen und Fächer im 
Kontext der Bildungs- und Schulgeschich-
te(n), einzelnen Werkausgaben, Lektüren und 
Bildquellen sowie besonderen altsprachlichen 
Unterrichtsinhalten, Methoden und Förder-
möglichkeiten.5 Sie sind als Einladungen an 
die Lehrkräfte – insbesondere der Alten Spra-
chen – zu verstehen, gemeinsam mit den ihnen 
anvertrauten Kindern und Jugendlichen erste 
Schritte einer Reise in die Welt alter Schriften 
und Bücher zu wagen und die Impulse an den 
eigenen Schulen weiterzuentwickeln.

Auf diesem Weg können sich aus einer Zu-
sammenarbeit zwischen dem Netzwerk Histori-
sche Schulbibliotheken und den Mitgliedern des 

5  Ein diesbezüglicher Überblicksartikel der Autoren für das Forum Classicum befindet sich in Vorbereitung.

DAV-NRW vielfältige Synergieeffekte ergeben.
Bereits seit 2020 erscheint das ehemalige Mit-
teilungsblatt des DAV-NRW unter dem Titel 
Latein und Griechisch in Nordrhein-Westfalen 
(LGNRW) in Form von Themenheften zur Alt-
sprachlichen Unterrichtspraxis in NRW. Ein Call 
for Abstracts für das jeweils nächste Themenheft 
erscheint immer in der jeweils vorangehenden 
Ausgabe. Mitglieder des Netzwerks Historische 
Schulbibliotheken und externe Benutzer dieser Bi-
bliotheken sind daher herzlich zur Mitarbeit an 
LGNRW eingeladen, um einschlägige Fundstü-
cke der Bibliotheken oder Unterrichtsideen für 
die Alten Sprachen zu präsentieren sowie Veran-
staltungen über die Homepage und den Newslet-
ter des DAV-NRW anzukündigen.

Im Gegenzug bietet sich die Chance für Kol-
leginnen und Kollegen der Alten Sprachen, Be-
richte von Veranstaltungen und Unterrichtser-
fahrungen mit schriftlichem Kulturgut, die im 
Rahmen ihrer Schulen oder in Kooperationen 
mit Institutionen entstanden sind, im Blog bi-
bliotheca.gym zu veröffentlichen, um vom wech-
selseitigen Erfahrungsaustausch zu profitieren.
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Rezensionen
Gaius Plinius Secundus: Über Bäume. La-
teinisch / Deutsch. Ausgew., hrsg. u. übers. v. 
B. Herzhoff (RUB 14252), Ditzingen: Reclam 
2022, 208 Seiten, 16 Abb., 8,00 EUR, ISBN: 
978-3-15-014252-3.

von LRSD Dr. Thomas Doepner  
Bezirksregierung Düsseldorf 

th.doepner@t-online.de 

Bernhard Herzhoff ist nicht nur Altphilo-
loge, sondern auch Biologielehrer und war 
Mitherausgeber der Reihe Antike Naturwis-
senschaft und ihre Rezeption. Das spürt man 
bei diesem Buch auf jeder Seite: Entstanden ist 
eine lesenswerte Textauswahl aus den Büchern 
12-16 von Plinius‘ Naturalis historia. Es ist 
eine fächerverbindende Arbeit: Viele für das 
Verständnis von Plinius‘ Text hilfreiche den-
drologische und biologiefachliche Anmerkun-
gen begleiten den Leser. Er kann sich selbst ein 
Bild von der Genauigkeit der Plinianischen 
Beobachtungen machen und dessen akribi-
sche Rezeption der vornehmlich griechischen 
Fachliteratur seiner Zeit nachvollziehen. 

Die Qualität des Buches besteht zum einen 
in seiner sorgfältigen Textstellenauswahl: 
Buch 12,1–4, beginnt mit der grundsätzlichen 
Überlegung zum hohen, geradezu religiös-
metaphysischen Wert der Bäume, der dann 
sehr nüchterne Naturbeobachtungen folgen: 
12,1–25 (Platane und andere Bäume des Ori-
ents; 12,37–41, (Mangrovenwälder); 12,51–68 
(Räucherharze); 12,85–98 (duftende Rinden), 
12,111–123 (Balsambäume), 13,26–40 (Dattel-
palme), 13,91–103 (Zitrusholz), 13,118 (Rho-
dodendron).

Die Bücher 14–15 zu den einheimischen 
Bäumen des Mittelmeers (Ölbaum 15,1–2; 
Lorbeer 15,127–138), werden mit dem mora-
lischen Exkurs von 14,1–7 eingeleitet. 

Der dritte Teil, Buch 16, widmet sich den 
Bäumen Mitteleuropas: 16,1–7 (Baumrie-
sen Nordgermaniens); 16,15–37 (Eichen); 
16,38–48 (Nadelbäume zur Pech- und Harz-
gewinnung); 16,73–78 (Bäume und Biotope); 
16,93–96 (Lobpreis des Frühlings, Befruch-
tung); 16,242 (sinnliche Liebe zu einer Rot-
buche); 16,249–251 (Verehrung der Mistel 
bei den Kelten). Eingeleitet wird dies jedoch 
von der berühmten Darstellung des friesischen 

Wattlandes und der Halligen, das trostlose Land 
ohne Bäume: illic, misera gens, tumulos optinent 
altos aut tribunalis exstructa manibus (16,1–4). 

Diese Textauswahl bietet damit einen viel-
fältigen Einblick in Plinius: Sie zeigt den ge-
nauen Beobachter, den Moralisten, den Anek-
dotenerzähler (16,242 sinnliche Liebe zu einer 
Rotbuche) und den römischen nobilis (16,4: 
die Chauken auf ihren tristen Watthügeln 
straft das Schicksal, indem es sie von der römi-
schen Herrschaft verschont). Es wird deutlich: 
Plinius ist mehr als ein Naturforscher, er wen-
det letztlich alle wissenschaftliche Erkenntnis 
dazu auf, sich selbst und das Leben der Men-
schen zu reflektieren.

Eine weitere Qualität liegt in der Über-
setzung von Herzhoff: Sie ist modern, an 
Sprachgebrauch und Syntax unserer Zeit 
orientiert und erreicht an den richtigen Stel-
len literarisches Niveau (16,2b „In gewaltiger 
Flut strömt dort der Ozean in zwei Gezeiten 
an je einem Tag und einer Nacht und ergießt 
sich in unermessliche Weiten […]“, 107). Dort, 
wo es nötig ist, ist sie dagegen präzise und der 
wissenschaftliche Name der Bäume findet sich 
schon in der Übersetzung. Auch dies hilft für 
das Verständnis von Plinius als Systematiker 
und akribischen Faktenzähler.

Die Literaturliste ist umfangreich, aktuell, 
auch hier fächerübergreifend. Das Nachwort 
von Herzhoff bietet dem Leser noch einmal 
eine gute kontextuelle Einordnung von Plini-
us und gibt am Schluss auch eine Antwort auf 
die eigentlich entscheidende Frage, warum es 
sich noch heute lohne, Plinius zu lesen. 

Das Buch eignet sich sehr gut als Einstieg in 
die Historia naturalis. Dies liegt zum einen an 
der gelungenen Verbindung von Textstellen 
zur Naturbeobachtung und von Textstellen, in 
denen die Interpretation der Natur in Hinblick 
auf den Menschen deutlich wird. Zum anderen 
ist das Thema ‚Bäume‘ äußerst geschickt ge-
wählt, ist es doch ein heute sofort ansprechen-
des und aktuelles Thema. Den besten Zugang 
zum Buch bietet die Hintertür, die Gliederung 
auf der letzten Seite. Dieses Buch ist sein Geld 
wert – nein, es ist viel mehr wert. Man sollte 
es kaufen.
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Gargilius: Gesundheit aus dem Garten. Latei-
nisch / Deutsch. Hrsg. u. übers. v. K. Kai Bro-
dersen (RUB 14251), Ditzingen: Reclam 2022, 
220 Seiten, 8,00 EUR, ISBN: 978-3-15-014251-6.

von LRSD Dr. Thomas Doepner  
Bezirksregierung Düsseldorf 

th.doepner@t-online.de 

Gargilius gehört zu den Fachautoren. In der 
Schule wird er nicht gelesen, zu Recht, denn 
seine Darstellung ist nüchtern und sachlich, 
unliterarisch, man kann sofort auf die Über-
setzung zurückgreifen, wenn man denn an den 
speziellen Informationen, die dieser Autor zur 
Verfügung stellt, z. B. zur Heilkraft von Mal-
ve, Minze und Mangold, interessiert ist. Um so 
besser, dass jetzt eine handliche und praktische 
Übersetzung mit lateinischem Text, den maß-
geblichen Editionen [!] folgend, zur Verfügung 
steht. Die Stärken dieser Ausgabe liegen  einmal 
in der knappen Einführung zu Autor, Werk, 
dessen Vorlagen und seiner Rezeption. Wich-
tig zum Verständnis des Werkes sind auch die 
Darlegungen zum theoretischen Konzept die-
ser Gesundheitslehre: Der Verdauungsapparat 
stellte für antike Mediziner das Kernstück der 
menschlichen Gesundheit dar, nicht wie heu-
te das Herz-Kreislauf-System. Gargilius, der 
der Vier-Säfte-Lehre folgend alle Fragen von 
Krankheitsbildern und Gesundheitsbeschwer-
den über die Ernährung thematisiert, befand  
sich auf aktuellem wissenschaftlichen Stand 
der Vormoderne. Eine weitere Stärke sind die 
konsequenten wissenschaftlichen Pflanzenbe-
zeichnungen, die eine eindeutige Identifizie-
rung ermöglichen. Und aller guten Dinge sind 
drei: Spannend zu lesen ist dann am Schluss 
ein Interview mit einem Medizinhistoriker 
zur Relevanz von Gargilius. Insgesamt er-
möglicht diese Ausgabe einen schnellen, un-
komplizierten Einstieg in Gargilius. Ein 
Kommentar mit erläuternden Anmerkungen 
zum Text fehlt. Ein Gargilius-Spezialist wird 
das vielleicht vermissen, der normale Leser 
nicht. Ob er Gargilius in Gänze lesen wird, 
ist Geschmacksfrage: Da Gargilius im Prin-
zip nur eine Liste von teils befremdlichen An-
wendungsbeispielen gibt, wirkt die Lektüre auf 
Dauer auch etwas langatmig. Was aber nicht 
für diese Ausgabe gilt: Interessant gemacht, 
lohnend zu lesen – man sollte sie in seinem 
Bücherregal stehen haben.

Theophrast: Charaktere. Griechisch / Deutsch, 
hrsg. u. übers. v. K. Wilkens (RUB 14214), Dit-
zingen: Reclam 2022, 156 Seiten, 7,00 EUR, 
ISBN: 978-3-15-014214-1. 

von LRSD Dr. Thomas Doepner  
Bezirksregierung Düsseldorf 

th.doepner@t-online.de 

Theophrasts Schrift Charaktere stellt auf-
fällige Verhaltensweisen von Menschen des 
beginnenden 4. Jhs. v. Chr. zu 30 skizzenhaf-
ten Charaktertypen zusammen. Die hier vor-
liegende Ausgabe bietet den griechischen Text 
ohne Paragraphenzählung und eine Überset-
zung. Der griechische Text ist gekürzt, ohne 
dass dies irgendwie gekennzeichnet wird. Sehr 
irritierend ist dabei, dass die Definitionen 
der Charaktere, die den Charakterbildern in 
einem Satz oder Halbsatz vorangestellt sind, 
grundsätzlich weggelassen wurden, ohne 
dass es dazu eine Erklärung gibt. Man kann 
diese Definitionen kritisieren, man kann sie 
in eckige Klammern setzen, aber sie einfach 
wegzulassen und trotzdem zu behaupten, 
man folge der wissenschaftlichen Textedition 
von Hermann Diels von 1909, ist nicht an-
gemessen. Dem so mutilierten griechischen 
Text und seiner Übersetzung folgt ein kurzer 
Kommentar. Die dort befindlichen Anmer-
kungen sind eine Mischung aus Inhaltsangabe 
der Charakterbilder und ihrer Interpretation, 
hier nicht immer glücklich (Nr. 21, „Wichtig-
tuer“ [μικροφιλότιμος] als „frommer Mann, 
der sich treu an die geltenden Regeln hält“). Es 
gibt auch kurze Sacherläuterungen (z. B., dass 
es keine Unterhosen gab und dass der Wein 
mit Wasser vermischt wurde). Das Nachwort 
bietet nicht zu anspruchsvolle Wertungen 
(„zeitlose Charakterstudien“), viel mutmaßen-
de, aber dafür oberflächliche Information zum 
Autor (z. B., dass er wohl nicht verheiratet war), 
wenig zum Werk und zeitgeschichtlichen Kon-
text, nichts zur Bedeutung des Werkes, seiner 
Rezeption im 17. Jh. und seiner Nachwirkung 
bis heute. Leserin und Leser werden nach der 
Lektüre mit ihren Eindrücken im Prinzip al-
lein gelassen. Schade, Theophrast hätte mehr 
verdient, auch eine Übersetzung, die den Witz 
und die Doppelbödigkeit seiner Sprache her-
vorholt. ἀναίσχυντος mit „der Unverschäm-
te“ (37), μικρολόγος mit „der Kleinliche“ (41) 
zu übersetzen, ist vielleicht konventionell, auf 
jeden Fall aber schlicht und langweilig: „der 
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Un-Schamhafte“ und „der Klein-Sinnige“ ließen 
Leserin und Leser dagegen viel mehr Raum für 
eigene Phantasie und hielten von vorschnellen 
Plakatierungen ab.

Sauer, J. (Hrsg.): Lateinische Grammatik un-
terrichten analog und digital in Theorie und 
Praxis (Acta Didacta Classica Bd. 3) Propyla-
eum Heidelberg: Propylaeum 2022, https://doi.
org/10.11588/propylaeum.976, 170 Seiten, 
ISBN: 978-3-96929-115-3.

von LRSD Dr. Thomas Doepner  
Bezirksregierung Düsseldorf 

th.doepner@t-online.de 

Um es gleich zu sagen: ein spannender Sam-
melband, der zu Diskussionen anregt. Dazu 
trägt auch die moderne Publikationstech-
nik bei: Es ist dauerhaft online zugänglich 
(https://doi.org/10.11588/propylaeum.976). 
Einen Überblick über die Beiträge und de-
ren kurze Inhaltsangabe bietet die Rezension 
von Dietmar Schmitz in Forum Classicum 
1/2023, 92 (online verfügbar unter https://doi.
org/10.11588/fc.2023.1.96065) sowie die prä-
gnante Einleitung von Jochen Sauer (https://
doi.org/10.11588/propylaeum.976.c13167). 

Wichtig für das Verständnis des Buches ist 
sein Ansatz: Es ist kein umfassendes Lehr-
buch, bietet vielmehr Anregungen für die Un-
terrichtspraxis. Adressaten sind Experten, die 
die Grundlagen der lateinischen Spracharbeit 
kennen und selbst auch unterrichten. 

Der Band teilt sich in zwei Hälften. Teil A 
verfolgt vier Leitfragen, die sich aus zwei Um-
fragen bei Lateinlehrkräften ergeben haben: 
Wie lässt sich durch Grammatikunterricht die 
sprachliche Sensibilität im Deutschen fördern? 
Wie kann Grammatikunterricht Heterogenität 
berücksichtigen? Wann ist Grammatik induk-
tiv, wann deduktiv einzuführen? Welche Rolle 
kommt beim Grammatikunterricht der Mehr-
sprachigkeitsdidaktik zu? Interessant bei die-
ser Umfrage ist die Verteilung der Antworten: 
Die erste Frage ist laut Einschätzung der 60 
Fachlehrkräfte von hoher Relevanz, die Frage 
nach der richtigen Einführung von Gramma-
tik (induktiv oder deduktiv) dagegen wird eher 
disparat bewertet: Der Mittelwert von 60 Mei-
nungen liegt bei 4,1 (von 6), die Standardab-
weichung allerdings bei 1,7, was auf eine sehr 
hohe Streuung der Einschätzungen verweist. 
Teil B stellt vier Fragen der Digitalisierung in 

den Fokus: Wie gelingt digitale Grammatik-
einführung? Wie lässt sich Fernunterricht di-
daktisch sinnvoll konzipieren? Welche Rolle 
können Lernaudios dabei spielen? Wie lassen 
sich Lernvideos kognitionspsychologisch be-
urteilen?

Kann das Buch seinem Anspruch gerecht 
werden? Interessant und anregend ist es und 
rückt ein zentrales Thema in den Mittelpunkt. 
Allerdings auch klein: Die Leitfragen sind ge-
waltig und die aufgeworfenen Themen verlan-
gen eine noch breitere, auch breiter aufgestellte 
Diskussion. Antworten kann das Buch nicht 
geben, will es auch nicht, aber den Leser dazu 
anstoßen, sich selbst, auch mit eigener Recher-
che und eigener Empirie sein professionelles 
Handeln wieder einmal kritisch zu reflektie-
ren, das vermag es. Bitte mehr von solchen 
Anstößen zur fachdidaktischen Diskussion.

Sauer, J. (Hrsg.): Antike Konzepte neu denken 
bei Augustinus. Transformationen klassischer 
Texte in De civitate Dei und weiteren Werken 
(Acta Didactica Classica 5), Heidelberg: Propyla-
eum 2022, https://books.ub.uni-heidelberg.de/
propylaeum/catalog/view/1089/1871/100595, 
292 Seiten, ISBN: 978-3-96929-180-1.1.

von Tim Dautzenberg, OStR 
Beethoven-Gymnasium Bonn 

tim.dautzenberg@kt.nrw.de

Bei dem hier zu besprechenden Titel handelt 
es sich um die Fortsetzung des Sammelbandes 
„Augustinus: De civitate Dei. Fachwisschen-
schaftliche und fachdidaktische Zugänge“, der 
2020 ebenfalls von Jochen Sauer bei Propyla-
eum herausgegeben wurde (vgl. die Rez. von 
D. Schmitz in LGNRW 2/2020, S. 59–61, bzw. 
M. Wissemann in FC 4/2020, S. 285–287). 

Im ersten der insgesamt sechs Beiträge gibt 
Jochen Sauer selbst unter dem Titel „Zu-
gänge zu Augustins philosophischer Literatur 
finden“ (13–30) einige grundlegende Erläute-
rungen zum speziellen Charakter der Augus-
tinus-Lektüre. Dabei identifiziert er zunächst 
mit Bezug auf Hannah Arendt („Der Liebes-
begriff bei Augustinus“, Diss. Marburg 1929) 
die verschlungenen Argumentationswege, den 
dogmatischen Standpunkt und den Wandel in-
nerhalb Augustins eigenem Œuvre als beson-
dere Herausforderungen. Außerdem definiert 
er die Konzepte ‚Chresis‘ und ‚Transformation‘ 
und zeigt an einem Beispiel aus dem fünften 

https://doi.org/10.11588/propylaeum.976
https://doi.org/10.11588/propylaeum.976
https://doi.org/10.11588/propylaeum.976
https://doi.org/10.11588/fc.2023.1.96065
https://doi.org/10.11588/fc.2023.1.96065
https://doi.org/10.11588/propylaeum.976.c13167
https://doi.org/10.11588/propylaeum.976.c13167
https://books.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum/catalog/view/1089/1871/100595
https://books.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum/catalog/view/1089/1871/100595


4. Jahrgang, Ausgabe 2/2023

Seite 49

Buch von De civitate Dei, dass bei Augusti-
nus häufig „nicht nur der alte Text Teil eines 
neuen Denkgebäudes wird, sondern als sol-
cher umgedeutet und gewissermaßen umge-
schrieben wird“ (19–20). Schließlich charakte-
risiert S. Augustins Sprache und Stil, wobei er 
in der Übersetzung der „kunstvoll aufgebau-
ten augustinischen Satzgebäude“ eine Aufgabe 
sieht, „die kreative Kräfte wecken kann“ (23). 
Dieser Beitrag, der zuletzt noch den Vorschlag 
enthält, sich dem Kirchenvater über Vittorio 
Carpaccios Gemälde „Vision des Hl. Augus-
tinus“ (1502) zu nähern, bietet wertvolles Hin-
tergrundwissens, das in den folgenden Aufsät-
zen immer wieder relevant wird. 

Dagmar Kiesel (Erlangen) untersucht in ih-
rem Beitrag „Zwischen Cicero und Erbsünde“ 
(31–65), wie die stoische Emotionslehre von 
Cicero und Augustinus kritisiert wird. Nach 
einem hilfreichen Überblick über die verschie-
denen Antworten der Antike auf „die Frage, 
worin das Glück besteht“ (31) arbeitet K. die 
Unterschiede zwischen „der stoischen und der 
augustinischen Theorie der Emotionen“ (34) 
heraus. In ihren überzeugenden Ausführun-
gen über das geteilte Ideal des Lebens gemäß 
der Natur sowie das unterschiedliche Ver-
ständnis von Natur und Kosmos sollte ledig-
lich zu convenienter naturae vivere (Cic. fin. 
4,14) noch die u. a. im selben Kapitel verwen-
dete Phrase secundum naturam vivere (Cic. 
fin. 4,14; 5,24.26; vgl. Sen. epist. 5,4) ergänzt 
werden. K. stellt bezüglich der antiken Debat-
te, „ob es außer der Tugend als höchstes Gut 
noch weitere Güter gibt, die einen Beitrag zur 
vita beata leisten“ (45) die These auf, dass nicht 
nur Cicero (in De finibus bonorum et mal-
orum bzw. den Tusculanae disputationes) eine 
klare Antwort schuldig bleibe. Vielmehr gebe 
es auch bei Augustinus eine Ambivalenz, die 
K. durch die ausführliche Erläuterung eines 
Hierarchie- bzw. Dichotomiemodells deutlich 
werden lässt. 

Im nächsten Beitrag beschäftigt sich Tom 
van de Loo (Bielefeld) mit den Konzepten 
von „Staat und Gerechtigkeit bei Cicero und 
Augustinus“ (67–104). Ausgehend von der be-
rühmten Definition in Cic. rep. 1,39 (Est igi-
tur […] res publica res populi), erklärt L., was 
der zentrale Begriff consensus iuris bedeutet, 
bevor er die Diskussion im dritten Buch von 
De re publica, ob „Gerechtigkeit für den Staat 
Dummheit“ oder „unabdingbar sei“ (72), 

stringent nachzeichnet. Auf dieser Grundla-
ge untersucht L. Augustinus‘ Rezeption des 
Staatsbegriffs Ciceros, indem er zunächst 
die Begriffe civitas und res publica unterschei-
det und dann die einschlägigen Stellen Aug. 
civ. 2,21; 19,21 und 19,24 analysiert. Hierbei 
kommt er zu dem Ergebnis, dass Augustinus 
zwar auf polemische Weise sage, dass es ab 
der späten Republik „schon keinen römischen 
Staat mehr gegeben habe“ (87), aber anderer-
seits bemüht sei, „die offenkundige Realität 
staatlicher Ordnung begrifflich auch bei sol-
chen Gebilden zu retten, denen es an wahrer 
Gerechtigkeit mangelt“ (92). Als didaktische 
Perspektiven nennt L. abschließend folgende 
Aspekte: „Staatsdefinitionen“, „Recht und Ge-
rechtigkeit im Staat“, „geschichtliche Bedingt-
heit“ und „Aneignung antiker Philosophie 
durch die christliche Theologie“. 

Johannes Maximilian Niessen (Aachen) 
stellt in seinem Aufsatz „Nachdenken über 
Geschichte mit Augustin (ausgehend von De 
civitate Dei)“ (105–156) inhaltliche Bezü-
ge zwischen Augustinus und den anderen 
Autoren des NRW-Zentralabiturs her. Seine 
Ausführungen gliedern sich in die Aspekte 
„Geschichtsphilosophie bei Seneca, Drama bei 
Livius und sprachliche Bilder bei Ovid“ (107). 
Mit Blick auf den ersten Aspekt regt N. dazu 
an, Augustinus‘ Theologie mit der stoischen 
Kosmologie zu vergleichen, um in beiden so-
wohl aszendenz- als auch deszendenztheoreti-
sche Gedanken zu finden. Um die Livius-Re-
zeption in De civitate Dei zu erhellen, wählt N. 
den „Raub der Sabinerinnen“ und führt den 
Beweis, dass Augustinus „diese Erzählung 
wie sein Vorgänger als Tragödie konstruiert“ 
(118), jedoch letztlich die von den Römern 
und Sabinern gegründete Bürgerschaft nicht 
wie Livius als Lösung ansieht, sondern sie 
vor dem Hintergrund der Vergewaltigungen 
in Frage stellt. Schließlich setzt sich N. detail-
liert mit Augustinus‘ Lehre von sechs aeta-
tes auseinander, die auf vier verschiedenen 
Ebenen zum Ausdruck komme, nämlich der 
biblischen Generationenfolge, den Schöp-
fungstagen, dem Lebensalter eines Menschen 
und den Erkenntnisstufen der recta vita (vgl. 
die hilfreiche Tabelle auf 131). Zu der für den 
klugen Abgleich mit Ovids Zeitaltermetallen 
zitierten Literatur sei noch hinzugefügt: Bodo 
Gatz: „Weltalter, Goldene Zeit und sinnver-
wandte Vorstellungen“, Hildesheim 1967. In 
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seinem Fazit plädiert N. noch einmal dafür, 
die Lektüre der o. g.  Autoren mit Fokussie-
rung auf die Thematik ‚Geschichte‘ (eventuell 
in einem Langzeitprojekt) zu verknüpfen. 

Im vorletzten Beitrag beschäftigt sich Ju-
lia Pohl (Paderborn) mit einer berühmten 
Frau der römischen Frühzeit, die für Livius 
ein „Musterbeispiel für castitas […] und pu-
dicitia“ ist, wohingegen ihr von Augustinus 
vorgeworfen wird, „zu sehr auf ihren Ruf und 
ihren Ruhm bedacht zu sein“ (159). Unter dem 
Titel „Duo fuerunt et adulterium unus admisit. 
Augustins Transformation des antiken Ex-
empels der Lukretia“ (157–178) ordnet P. die 
Episode zunächst in den Kontext von Ab urbe 
condita bzw. De civitate Dei ein und charakte-
risiert dann konzise die livianische Lukretia, 
wobei sich ein interessanter Gedanke in einem 
Zitat aus der Sekundärliteratur verbirgt: „[…] 
although her motivation is not primarily po-
litical, she must have been aware of the poli-
tical implications of her act“ (161, Anm. 13). 
Ohne leugnen zu wollen, dass der Schwer-
punkt der Erzählung auf dem Vorbildcharak-
ter der keuschen Lukretia liegt, hält es der Rez. 
für lohnenswert, bei der Livius-Lektüre die 
Symbolkraft von Lukretias Selbsttötung und 
das (Macht-)Verhältnis zwischen ihr und den 
an ihrer Rache beteiligten Männern mit Blick 
auf die Gründung der Republik noch genauer 
zu betrachten. – Im zweiten Teil des Aufsatzes 
analysiert P. Augustinus‘ Argumentations-
gang, der vor allem darauf basiert, „dass verge-
waltigte Frauen auch körperlich ohne Schande 
seien“ (163), weshalb Lukretia unschuldig sei 
und sich nicht hätte töten dürfen. P.s Ausfüh-
rungen zum fünften Gebot, zur Sünde der su-
perbia, und zum reinen Gewissen erleichtern 
das Verständnis der augustinischen Umdeu-
tung des Lukretia-Stoffes sehr, allerdings hät-
te der wichtige Aspekt der Gerichtssprache in 
Aug. civ. 1,19 (z. B. iudicanda est; vindicatur; 
vos appello, leges iudicesque Romani) in den 
Zitaten bzw. Materialien durch Fettdruck o. ä. 
hervorgehoben werden sollen. 

Den Schluss des Sammelbandes bildet der 
längste Beitrag, in dem Hans-Joachim Hä-
ger (Berlin/München/Minden) „Augustinus 
und die christliche Transformation antiker 
Freundschaftstraditionen“ in den Blick nimmt 
(179–286). Nach der Nennung einiger Be-
rührungspunkte des Themas mit dem Latein-
unterricht zeichnet H. die Entwicklung des 

augustinischen Freundschaftsverständnisses 
unter Berücksichtigung der umfangreichen 
Forschungsliteratur minutiös nach, wobei 
er vier Phasen unterscheidet: Laut H. ist Au-
gustinus‘ Freundschaftsideal zunächst „von 
den antiken heidnisch-paganen Traditionen 
geprägt, sodann folgt eine neuplatonisch-
christlich gefärbte Auffassung, bis er […] mit 
Freundschaft […] die Liebe zu allen Menschen 
bezeichnet“ (186–187). Zuletzt lasse Augusti-
nus „neben der ausschließlich von Christen 
gelebten amicitia […] keine andere Erschei-
nungsform von Freundschaft gelten“ (ibid.). 
An dieser Stelle sei auf einen Druckfehler hin-
gewiesen, denn im Zitat aus Aug. conf. 4,4,7 
auf 198 muss es statt agglutinans heißen: … 
nisi cum eam (sc. amicitiam) agglutinas. – In 
den folgenden Kapiteln erläutert H. auf kon-
zise Weise Augustinus‘ Prägung durch die 
heidnisch-pagane Philosophie von Sokra-
tes bis Cicero bzw. durch „neuplatonische 
und christliche Einflüsse“ (217). Um die o. g. 
Phasen des Freundschaftsverständnisses noch 
anschaulicher zu machen, stellt H. Aug. epist. 
258 vor und macht in diesem Zuge die Ergeb-
nisse seiner bisherigen Untersuchung für die 
Datierung des Briefes nutzbar. Den letzten Teil 
des Beitrags bilden ausführliche Überlegun-
gen zur Thematisierung des augustinischen 
Freundschaftsideals im Lateinunterricht (237–
250), die u. a. Lernziele, eine Pre-, While- und 
Post-Reading-Phase sowie interessante Sekun-
därtexte bieten. 

Augustinus wird zwar ab dem Jahr 2026 im 
Zentralabitur durch Ciceros De officiis ersetzt 
werden (vgl. https://www.standardsicherung.
schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-
gost/faecher/getfile.php?file=5769). Doch alle 
sechs hier besprochenen Beiträge, die jeweils 
durch ein eigenes Literaturverzeichnis und 
Material für den Unterrichtsgebrauch abge-
rundet werden, erfüllen nicht nur im höchsten 
Maße ihre Zielsetzung, „die anspruchsvollen 
Texte Augustins einem breiten Publikum in-
nerhalb und außerhalb von Schule und Uni-
versität verständlich zu machen“ (9), sondern 
belegen auch, „dass die Lektüre von Seneca, 
Livius und Ovid […] durch Exkurse zu ihrer 
Rezeption bei Augustinus bereichert werden 
kann“ (106). In diesem Sinne sei die Lektüre 
dieses Aufsatzbandes wärmstens empfohlen, 
besonders zur vertieften Vorbereitung des La-
teinunterrichts in der Oberstufe.

https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-gost/faecher/getfile.php?file=5769
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-gost/faecher/getfile.php?file=5769
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-gost/faecher/getfile.php?file=5769
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Schulz-Koppe, H.-J.: Zum Teufel geht es unten 
rechts – Kirchen, Architektur, Kunst und religiö-
ses Weltbild im späten Mittelalter, Düren: Sha-
ker Verlag 2021, 324 Seiten, 25,90 EUR, ISBN: 
978-3-95631-729-3.

von Dr. Joachim Penzel, StR 
Max-Planck-Gymnasium Gelsenkirchen / 

Ruhr-Universität Bochum 
joachim.penzel@rub.de

Der Autor der hier zu besprechenden 
Publikation ist der geschätzte Kollege i. R. 
Schulz-Koppe (= S.-K.), dessen langjähriges 
Wirken im Vorstand unseres Landesverbandes 
DAV-NRW anlässlich seines 75. Geburtstages 
in der letzten Ausgabe von LGNRW bereits 
eine Würdigung erfuhr, der sich der Rezensent 
nur anschließen kann. – Nunc ad rem!  

Das oben genannte Werk wurde zeitnah nach 
dem ebenfalls bereits in LGNRW besprochenen 
Buch 888 Wörter, die auch ein Nicht-Lateiner 
schon kennt unseres Autors in demselben 
Verlag veröffentlicht, verlässt allerdings den 
altphilologisch-antiken Horizont, um sich dem 
Mittelalter zuzuwenden. Aber keine Sorge, cari 
collegae – im Textverlauf tauchen ausreichend 
lateinische und (etwas weniger) griechische 
Zitate auf (z. B. 21, 75–76, passim)!  Ausgehend 
von Betrachtungen – gedanklichen wie 
photographischen – der Architektur einer Kirche 
am Rande Dürens, seiner Heimat (Einleitung, 
7–8), und kontinuierlich illustriert durch 
hauptsächlich eigene Photographien aus dem In- 
und Ausland, vornehmlich aber Italien, zeichnet S.-
K. ein Panoptikum des christlichen Abendlandes, 
indem er dem Ineinsgehen von sakraler Kunst 
bzw. Architektur und gesellschaftlich-religiösem 
Weltbild nachspürt (Vorwort, 6).  

Dabei kann sich S.-K. auch auf seine breit 
angelegte Lektüretätigkeit verlassen, wie 
die Anmerkungen und Literaturangaben auf 
knapp über 20 Seiten dokumentieren (300–
322). Diese sind allerdings nur kapitelweise 
gestaltet; eine übersichtliche(re) Gesamtschau 
der zurate gezogenen Literatur fehlt, so dass das 
Nachvollziehen-Wollen bisweilen erschwert wird. 

Zudem ist die Textgestaltung derart, dass 
nach der Erstzitation nicht immer klar ist, 
woher ein folgendes Zitat stammt, und manche 
der abgebildeten Photographien nicht deutlich 
als diejenigen im Layout identifiziert werden 
können, die gerade relevant sind – womöglich 
eine Frage des Lektorats?

Des bereits genannten Themas des Buches nimmt 
sich S.-K. mit Verve an. Gerade auch in einer sä-
kularisierten und gegenwartsbezogenen Welt wie 
der heutigen ziemt sich ein Blick nicht nur auf die 
Antike und deren Wiedergeburt, sondern auch 
auf das lange und sehr heterogen daherkommen-
de, aber wohl etwas despektierlich so genannte 
‚Mittelalter‘. Dass S.-K. dabei von persönlichen 
Eindrücken mittelalterlicher Kirchengebäude, 
die Menschen aus vielerlei Gründen immer noch 
bzw. weiterhin in ihren Bann zu schlagen ver-
mögen, geleitet wird, die ihn wiederum zu Nach-
forschungen angespornt haben, gereicht ihm zur 
Ehre: so lässt S.-K. einerseits die architektonischen 
Entwicklungsschritte von der antiken Basilika zur 
Romanik und Gotik Revue passieren; anderer-
seits werden viele Darstellungen an und in Kir-
chen (Reliefs, Statuen, Fenster etc. pp.) detail-
liert und kenntnisreich beschrieben und eben 
auch theologisch und ikonographisch fundiert 
interpretiert. Diese Ausführungen liest man 
mit Gewinn – zumal, wenn es sich um Kirchen 
handelt, die z. B. der Vf. noch nicht in Autopsie 
erlebte (vgl. Kap. 2: Der Dom von Orvieto).

Des Weiteren werden von diesem Themen-
bereich aus konzeptionell weite (und bisweilen 
freundlich als thematisch und quantitativ ‚gewagt‘ 
zu bezeichnende) Ausflüge in die Kirchen- bzw. 
Papsttumsgeschichte bzw. -kritik (z. B. Kap. 8: 
Der Konziliarismus) sowie in theologische und 
bibelexegetische Gefilde unternommen (z. B. 
Kap. 22: Das Jüngste Gericht). Diese sehr um-
fangreichen Passagen enthalten ob der schon 
erwähnten Belesenheit des Autors sowohl für 
Säkulare als auch für Christenmenschen (wie 
der Vf. einer zu sein bekennt) viel Interessantes 
und Wissenswertes. Oft aber wirkt das Gesamt-
werk dadurch unausgewogen, wenn man S.-K.s 
ursprünglichen Schreibimpuls bedenkt. Zudem 
wäre es womöglich lesefreundlicher gewesen, 
die jeweiligen Inhalte der 25 (sic!) Kapitel durch 
Untergliederungen oder -kapitel nachvollziehbar 
miteinander zu verknüpfen (→ Lektorat? [s. o.]). 

Aber möge sich die geneigte Leserschaft 
selbst ein Urteil zu dem hier Monierten bzw. 
zum Gesamteindruck bilden: Denn es bleibt 
zu konstatieren, dass, wer sich für die im Titel 
annoncierten Thematiken interessiert, sich 
aber nicht durch die zahlreich vorhandene 
mediävistische Forschungsliteratur ‚kämpfen‘ 
möchte, mit S.-K.s Veröffentlichung trotz (oder 
gerade: wegen) einiger Idiosynkrasien gut beraten 
ist; spannend und flüssig zu lesen ist sie allemal.
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In memoriam Alphonsi WeisCHe1  

1  Erstveröffentlicht in Melissa 235 (Aug. 2023), p. 15.

von Francisca Deraedt
Melissa, sodalitas perenni Latinitati dicata, 

Brüssel 
g.licoppe@skynet.be

 Professor Alfonsus Weische (1932–2023), clarus 
philologus necnon poeta Latinus, philosophiæ theo-
logiæque studuit in Romana Universitate Gregoriana, 
philologiæ autem classicæ in Universitate Monas-
teriensi ac Marburgensi. Publicata dissertatione c. t. 
Cicero und die Neue Akademie. Untersuchungen zur 
Entstehung und Geschichte des antiken Skeptizismus, 
Monaci primum docuit in studiorum universitate, 
postea Monasterii, ubi etiam circulum Latine loquen-
tium condidit. Erat enim strenuus Latinitatis vivæ 
fautor, ita ut anno 1987 numeraretur inter conditores 
consociationis L.V.P.Ae (sive Latinitati Vivæ Prove-
hendæ Associationis). Sodalis etiam erat Saravipon-
tanæ Societatis Latinæ. Multa scripsit Latine, etiam in 
periodico nostro Melissa necnon in miscellaneis Gaio 
Licoppe anno 2006 dicatis (Navigare necesse est, p. 
203–209), in quibus pulcherrima verba Ernesti Renan 
Latine interpretata lectoribus proposuit. Ab alumnis, 
qui eum plurimum amabant, iure et merito vocabatur 
‚vir bonus dicendi peritus‘; atque hic fuit titulus operis 
ei occasione sexagesimi quinti natalis oblati : Vir bo-
nus dicendi peritus. Festschrift für Alfons Weische zum 
65. Geburtstag (ed. B. Czapla, Wiesbaden 1997). Me-
lius dicere non potuerunt. Sit ei terra levis.

Programm Lehrkräftefortbildung 29.02.2024.
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Der leichte Einstieg 
in die Originallektüre

Pontes 
Sicher in die Lektürephase  
Arbeitsheft mit Mediensammlung 
3. bzw. 4. Lernjahr 
ISBN 978-3-12-623303-3

Pontes – Sicher in die Lektürephase 

Ernst Klett Verlag, Postfach 10 26 45, 70022 Stuttgart
www.klett.de

• Modularer Aufbau für maximale Flexibilität

• Schaffbare Texte mit Lebensweltbezug

• Grammatik-Teil zur Einführung bzw. Wiederholung 
 lektürerelevanter Phänomene

• Methoden zum Umgang mit Originaltexten

• Auch anstelle der Transitio-Sequenz für einen frühzeitigen 
Ausstieg aus dem Schulbuch einsetzbar

• In der Mediensammlung: Audios und Erklärvideos 

Bestellung und Information: www.klett.de/pontes
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C.C.Buchner Verlag GmbH & Co. KG
service@ccbuchner.de
www.facebook.com/ccbuchner
www.instagram.com/ccbuchner

Ein Webcode führt auf www.hermeneus.eu zur digitalen Version des Textes, der bereits alle 
Angaben aus unserem Lehrwerk enthält. Darüber hinaus ermöglichen viele weitere Hilfestellungen 
in den Texten eine optimale Binnendifferenzierung: Die Schülerinnen und Schüler können selbst-
ständig und individuell entscheiden, welche Hilfe sie an welcher Stelle hinzuziehen möchten.

Mehr Informationen auf 
www.ccbuchner.de/hermeneus!Erklärfi lm zu 
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